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Der Jnhalt der
Paris lehnt gh. Peſſimismus in London.

Das Angebok,
Berlin, 2. Mai. Die deutſche Note, die heute gleich-zeitig in W ſeluno i o n, Brüſſſel, Paris, London

und Tokio überreicht wurde, betont eingangs, daß die
Fragen des Wiederaufbaues, der wirtſchaftlichen Geſundung
und des Friedens Europias

nur auf dem Wege gegenſeitiger Verſtändigung
gewährt werden könne. Die im Widerſpruch damit erfolgte
Ruhrbeſetzung habe die Bevölkerung mit paſſivem
Widerſtand bieantwortet. Die deutſche Regierung habe ſich
entſchloſſen,

nochmals einen Löſungsverſuch
zu machen, ohne ihren Rechtsſtandpunkt zu verlaſſen oder
den vpaſſiven Wide rſtand aufzugeben, der fortgeſetzt
werden wird, bis die Räumung der über den Vertrag von
Verſailles hinaus beſetzten Gebiete und die Wiederherſtellung
vertragsmäßiger Zuſtände in den Rheinlanden erfolgt ſind.

Die Note führt dann aus, daß es bei der gegenwärtigen
Verfaſſung der deutſchen Finanz- und Wirtſchafts verhältniſſe
nicht möglich iſt, die Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands in
feſten endgiltigen Ziffern abzuſchätzen. Wegen
dieſer Unmöglichkeit muß jede Löſung einen elaſtiſchen
Faktor enthalten. Größere Kapitalbeträge aus
eigenen Mitteln könne Deutſchland für die nächſte Zent
nicht aufbringen und bedürfe deswegen aus wärtiger Anleihe, deren Aufnahme die Wiederherſtellung
des deutſchen Kredites zur Vorausſetzung hat. Jm Einklang
mit dem Grundgedanken ihres Planes für die PariſerJanuarkonferenz macht die deutſche Reg ierung daher

folgende Vorſchläge zum Neſarationsproblem
und den damit verbundenen politiſchen Fragen.

Die Geſamtverpflichtung Deutſchlands
zu Rfinanziellen und Sachleiſtungen aus dem Vertrage von
Verſailles wird auf

30 Milliorden Goldmark feſtgeſetzt
die mit 20 Milliarden bis zum 1. Juli 1927, mit 5
Milliarden bis zum 1. Juli 1929 und mit 5 Milliarden
bis zum 1. Juli 1931 durch Ausgabe von Anleihen zu
normalen Bedingungen auf dem internationalen Geldmarkt
aufzubringen ſind.

1. Die erſten 20 Milliarden Goldmark werden ſofort
zur Zeichn ung aufgelegt. Die Anleihezinſen bis zum 1.
Juli 1927 werden aus dem Anleiheerlös entnommen und
in einem von der Reparationskommiſſion zu beaufſichtigen-
den Fonds ſichergeſtellt. So weit die 20 Milliarden Gold-
mark bis zum 1. Juli 1927 nicht durch Anleihe auf-
gebracht werden können, ſind ſie von dieſem Zeitpunkt ab
mit 5 Prozent zu verzinſen und mit 1 Prozent zu
tilgen

2. Falls die beiden Beträge von je 5 Milliarden Gold-mark vie zu den dafür vorgeſchriebenen Terminen im An-

leihewege zu normalen Bedingungen nicht voll aufzubringen
ſind „ſoll

eine unparteiiſche internationale Kommiſſion
darüber entſcheiden, ob, wann und wie der nicht gedeckte
Reſt aufzubringen iſt.

Die gleiche Kommiſſion ſoll im Juli 1923 auch darüber
entſcheiden ob, wann und wie für die Zeit vom 12 Juli1923 ab die zunächſt nicht vorgeſehenen Zinſen nachträglich
aufzubringen ſind. Als unparteiiſche internationale Kom-
miſſion ſoll gelten entweder das Anleihekonſorttum,
das die erſten 20 Milliarden Goldmark begeben hat, oder
ein dem Vorſchlag des Staatsſekretärs Hughes ent
ſprechendes F3 wütee von internationalen Ge-
ſchäftsleuten, in dem Deutſchland gleichberechtigt ver-treten iſt, oder ein Schidsgericht, beſtehend aus je
einem Vertreter der Reparation. kommiſſion und der deut-

Donnerstag den 3. Mai 1923.

deutſchen Note.
Eine Kanzlerrede.

ſchen Regierung, ſowie einem Obmann, um deſſen Ernennungfalls ſich die beiden anderen Mit glieder über ſeine Perſon
nicht einigen, der Präſident der Vereinigten Staaten von
Amerika gebeten werden ſoll

3. Deutſchland wird in Anrechnung auf ſeine Schuld nach
den Beſtimmungen der beſtehenden Verträge Sachleisſt ungen ausführen, über deren Ausmaß nähere Verein
barungen vorbehalten bleiben.

Die deutſche Regierung ſei überzeugt, ſo führt die Note
weiter aus,

bis an die äußerſte Grenze der Veiſtungsfähigkeit,
nach der durch die Ruhrbeſetzung verurſachten weiteren
Störung und Schwächung der deutſchen Volkswirtſchaft ge-
gangen zu ſein. Sie habe ernſte Zweifel, ob nicht der Vor
ſchlag die Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands überſteigt. Kein
Unbefangener könne zu höheren Schätzungen gelangen
Sollte dieſe Auffaſſung von der andern Seite
nicht geteilt werden, ſo ſchlägt die deutſche Re
gierung vor, entſprechend der Anregung des Staatsſekretärs
Hughes das geſamte Reparationsproblem einer von jeder
politiſchen Einwirkung unabhängigen

internationalen Kommiſſion
zu unterbreiten.

Hinſichtlich der Garantien betont die Note, daß
der geſamte Beſktz und alle Einnahmequellen des Deub-
ſchen Reiches und der deutſchen Länder nach dem Verſailler
Vertrag haftbar ſind und daß im Wege der Verhandlungen
feſtzuſtellen iſt, wie für den Anleihedienſt dieſe Haftung
konkret zu geſtalten iſt, und welche Garantien im einzelnen
zu beſtellen ſind. Auf geſetzlichem Wege ſoll

die geſamte dentſche Volkswirtſchaft zur Sicherung
des Anleihedienſtes herangezogen werden. Die Sachlee-
ferungen ſollen durch langfriſtige Privatverträge
unter Ausbedingung von Vertragsſtrafen geſichert werden.

Die Note beſchäftigt ſich ſodann mit der Frage der
Stabiliſierung der deutſchen Währung

und der Ordnung des Reichshaushaltes und verweiſt auf
die Notwendigkeit einer Beendigung der Pfänder- und
Sanktionspolitikt, wie der Befreiung Deutſchlands von un-
produktiven Ausgaben und von den politiſchen und wirtſchaft

lichen Feſſeln, wodurch auch die Einheit der Verwaltung
für das geſamte Süddeutſchland und deſſen wirtſchaftliche
Gleichberechtigung wiederhergeſtellt werden ſollen. Jm Jn-
tereſſe gemeinſamer wirtſchaftlicher Arbeit ſoll in privat-
wirtſchaftlichen Verträgen die Grundlage für den geſicherten
Austauſch von lebenswichtigen Waren zwiſchen den be
teiligten Ländern geſchaffen werden. J gehört insbeſon-
dere der Abſchluß langf friſt i ge privatwirt-ſchaftlicher Verträge über die Lieferung von Kohle
und Koks. Jm gleichen Jntereſſe friedlicher Zuſammenarbeſtt
Deutſchlands und Frankreichs iſt die deutſche Regierung
wie ſie auch mit ihrer Anregung zum

Abſchluß eines Rheinpaktes
bekunden wollte, zu jeder friedenſichernden Vereinbarungbereit, die auf Gegenſeitigteit beruht.

Insbeſondere erklärt ſich Deutſchland zu Vereinbarungen
über Schiſedsgerichte in allen Streitfragen und über
Vergleichsverfahren nach dem Muſter der Briandſchen Ver-
träge bereit. Die deutſche Regierung ſchlägt vor, auf der
Grundlage der vorſtehenden Ausführungen in Verhandlungen
einzutreten. Ausgangspunkt der Verhandlungen muß
ſein, daß

innerhalb kürzeſter Friſt der Status quo ante
wiederherzuſtellen iſt.

Dazu gehört, daß nun die über den Vertrag von Ver-
ſailles hinaus beſetzten Gebiete geräumt, in denRheinlanden vertragsmäſf ßige Zuſtände wieder-
hergeſtellt, die verhafteten Deutſchen in Freü-heit geſetzt und den Ausgewie f enen ihre Wohnſtätten
und Aemter zurückgegeben werden

vie franzöſiſche R gierung lehnt h.

Das Angebot keine Verhandlungsbaſis.
Paris, 3. Mai. Kurz nach der Bekanntgabe der deut-

ſchen Vorſchläge wurde am Mittwoch nachmittag bereits
am Quai d'Orſay Auskünfte über die Haltung der fran
zöſiſchen Regierung zu dieſen Vorſchlägen abgegeben. Der
2 dieſer Ausführungen deckt ſich vollſtändig mit der

blehnenden Kritik der Pariſer Abendpreſſe.Es wird darauf hingewieſen, daß die Erklärungen Poin-
eares ſowohl in den letzten Londoner und Pariſer Konfe-
renzen wie auch bei den verſchiedenen Anſprachen aus An-
laß beſonderer Gelegenheiten ein Programm darſtellen,
von dem Frankreich nicht abweichen werde. Die deutſchen
Vorſchläge ſelbſt, abgeſehen von ihren Einzelheiten und

namentlich den in ihnen enthaltenen Ziffern, verlangten
eine Aufrechterhaltung des bis zu dem Moment der Ruhr-
beſetzung beobachteten Zuſtandes, wobei die Erfüllung der
deutſchen Verpflichtungen ausſchließlich von Deutſchlands
eigenem guten Willen abhing. Dieſen Zuſtand,den Frankreich drei Jahre hindurch geduldet habe, wolle
es nach den Erxfahrungen, die es darin machte, auf keinen
Fall wiederhergeſtellt ſehen. Entſprechend den Brüſſeler
Boſchlüſſen werde Frankreich handeln. Was es
anbelange, die Ruhr zu räumen, müſſe der Grupdſatz ſein:
Zug um Zug gegen die deutſchen Zahlungen,
da nur in dieſem Falle angenommen werden könne, daß
Deutſchland ein Jntereſſe daran habe, Zahlungen zu leiſten.
Da die deutſche Note in dieſem entſcheidenden Punkte
Frankreich widerſpreche, ſo ſei ſie auf jeden Fall als
Grundlage weiterer Verhandlungen unbrauchbar. Dieſe Er-
klärung wurde hier gegeben, ohne daß mit einem Worte

163. Jahrgang

Hiedlung und Produktion.
Die Geſellſchaft zur Förderung der inneren Koloniſation

ſchreibt uns:
„Daß die Siedlung keineswegs, wie häufig behauptet,

zu einer Verminderung der Produktion zu führen braucht,
lehren Erfahrungen, die in Schleſien gemacht worden ſind.
Ein derartiges Siedlungsgut produzierte im Sommer 1920
bei der Uebernahme von Siedlungszwecken an Roggen 4,95
Zentner pro Morgen, wogegen die Anſiedler im Jahre
1922 durchſchnittlich 10,55 Zentner pro e erzielten.
Für Gerſte lauten die Zahlen 8,87 gegen 11,38 Zentner, fürHafer 8,50 gegen 8,52 Zentner, für Kartoffeln 75,30 gegen
121,05 Zentner, für Futterrüben 177,09 gegen 216 Zentner.Die Reichsdurchſchnittszahlen für 1922 betrugen Winter-

roggen 8,85 Zentner, Gerſte 7 Zentner, Hafer 6,28 Zentner,
Kartoffeln 77,2 Zentner, Futterrüben 157,75 Zentner. Für
Schleſien lauteten die Durchſchnittsergebniſſe für Winter-
Koggen (1;5 bis 7 Zentner, für Kartoffeln 8590 Zentner.
Sowohl am Reichs- wie am Provinzialdurchſchnitt gemeſſen
hatten alſo die Anſiedler eine gute Ernte aufzuweiſen. r

Selbſtverſtändli ch liegt dieſe Möglichkeit nur dort vor,
wo das Siedlungsgut planmäßig nach Produktionsgeſichts-
punkten ſowohl während der Zwiſchen wirtſchaft des Sied-
lungsunternehmens, als auch von den Anſiedlern bewirt-
ſchaftet wird. Statiſtiſch nachweisbar iſt, daß die günſtigen
Betriebsergebniſſe von den Aniedlern ſehr ſchnell in Be-
triebskapital umgeſetzt wurden. So haben z. B. die An-
ſiedler des vorerwähnten etwa 2000 Morgen großen Gutes
den Pferdebeſtand in zwei Wirtſchaftsjahren um 16 Stück,
den Rindviehbeſtand um 101 Stück geſteigert, 7 Drill-
naſchinen, 6 Düngerſtreuer und 6 Kultivatoren wurden
im Laufe d. Js. angeſchafft. Es folgt ohne weiteres, daß
ſolch eine Siedlung nicht nur dem allgemeinen Volksintereſſe,
ſondern insbeſondere auch den Produktionsnotwendigkeiten
durchaus genügt.“

Jn gewiſſem Sinne könnte man die oben gegebene Dar-
ſtellung als einen Trugſchluß bezeichnen, nämlich dann, wenn
dadurch bewieſen werden ſollte, daß Kleinbeträrbe grund-
ſätzlich und allgemein rentabler wirtſchaften als Großbe-
triebe. Dieſe Frage iſt ja außerordentlich umſtritten und
wird ſchwer zu einer Klärung gebracht werden können. Die
Tendenz, in dieſen Streit erneut einzugreifen, ſcheint uns
aber der wiedergegebenen Zuſchrift auch völlig fern zu liegen.
Zu einer objektiven Beurteilung der ſtatiſtiſchen Arga“ken muß
auch darauf hingewieſen werden, daß die Reichsdurchſchnitts-
zahlen aus naheliegenden Gründen die tatſächlichen Ver-
hältniſſe ſchlechter darſtellen, als ſie wirklich geweſen ſind.
Eines ergibt ſich freilich aus den obigen Zahlen, nämlich, daß
das Siedlungsgut vor der Beſiedlung reichlich verwahrloſt ge-
weſen ſein muß. Der Ecfolg der Produktionsſteigerungt-
iſt alſo nicht etwa auf die Aufteilung an ſich zurückzuführen,
ſondern wäre aller Vorausſicht nach in der gleichen Weiſe
eingetreten, wenn anſtelle der Unordnung in dem Großbe-
triebe eine geordnete Wirtſchaft getreten wäre. Man darf
außerdem einen ernährungspolitiſch- wichtigen Punkt nicht
vergeſſen. Nach der Beſiedlung ſind in dieſem Falle die abſo-
luten Produktionsergebniſſe ſowohl erheblich geſtiegen, dafür

iſt aber auch die Notwenigkeit entſtanden, aus dem Boden des
Siedlungsgutes eine infolge der Beſiedlung bedeutend er-
höhte Zahl von Menſchen zu ernähren, d. h. die Zahl der
Selbſtverſorger iſt geſtiegen. Leider läßt ſich nach
den obigen Mitteilungen nicht beurteilen, inwieweit etwa der
Lebensmittelüberſchuß des aufgeteilten Siedlungsgutes ſich
verändert hat.

Wie auch die Geſellſchaft zur Förderung der inneren
Koloniſation zugibt, enthält ihre Mitteilung keinen allge-
meingültigen Beweis dafür, daß der Siedlungskleinbetrieb
dem Großbetriebe überlegen iſt. Ob dieſer Beweis aber
überhaupt jemals wird erbracht werden können, iſt doch
bis zu einem gewiſſen Grade unerheblich. Denn die Sied-
lungsbeſtrebungen gehen ja nicht auf ernährungspolitiſche
Bedürfniſſe zurück, ſondern auf bevölkerungspolitiſche und
ſoziale. Und es kommt bei der praktiſchen Durchführung
der Siedlung lediglich darauf an, daß auch die ernährungs-
politiſchen Jntereſſen unſerer Volkswirtſchaft gebührend be-
rückſichtigt werden. Jn der Regel werden ja zu Siedlungs-
zwecken nur ſolche Güter aufgeteilt, die jedenfalls nicht als
Muſterbetriebe anzuſprechen ſind. Jn der Produktionsfrage
ſind die Siedlungsförderer jedenfalls nicht „Angreifer“,
ſondern es kommt ihnen nur darauf an, ſich gegen den Vor-
wurf zu verteidigen, daß die Siedlung die Produktion zurück
bringt. Es genügt ihnen alſo durchaus, den Beweis zu er-
bringen, daß die von den gemeinnützigen Siedlungsgeſell-
ſchaften gegründeten Siedlerſtellen im einzelnen Fall mehr
produzieren, als das Gut, auf dem ſie gegründet wurden,
vor der Aufteilung produziert hat. Deshalb verg eicht man
ja auch ſtets in der Hauptſache die Produktionsergebniſſe des
ſelben Gutes vor und nach der Aufteilung, wie dies oben



geſchehen iſt. Jnſoweit ſchließen wir uns der Auffaſſung
an, daß die Berechtigung der Siedlung auch vom produktions-
techniſchem Standpunkte ſchon damit erwieſen iſt, wenn ſie
vwelativ günſtigere Reſultate liefert.

dabei auf die Haltung der anderen Mächte, namentlich En g-
land s, Bezug genommen worden wäre. Der Standpunktder fraugöſiſchen Regierung ſcheint demnach feſtzuſtehen

und unbeeinflußbar zu ſein. Auf die Frage, ob
Frankreich auf die deutſche Note eine Antwort geben werde,
wurde erwidert, daß darüber noch nichts bekannt ſei.

Peſſimiſtiſche Auffaſſung in bondon,
London, 3. Mai. Obgleich die Blätter am Mittwoch

noch keine Beſprechung der deutſchen Note gebracht haben,
ſtellen ſie übereinſtimmend feſt, daß die Hoffnung auf
Annahme der deutſchen Vorſchläge durch die franzöſiſche
Regierung außerordentlich gering ſei. Nach dem
„Evening Standard“ ſteht es feſt, daß die kommenden Ver-
handlungen zu nichts führen werden. Das Blatt ſieht vor-
aus, daß die franzöſiſche Herrſchaft im Ruhrgebiet jetzt

ſtärker als je werde. Die Verhaftung Krupps ſei erſt
ein Anfang. Wenn man Krupp ins Gefängnis werfe, ſo
ſei das dasſelbe, als wenn man in England den Lord
Cardway und einige andere Magnaten verhaftete,
nämlich ein wilde He rausforderung deröffent-
lichen Meinung.

Freundüche Aufnahme in jtalien,
Rom, 3. Mai. Jn römiſchen Kreiſen wird die deutſche

Note trotz gewiſſer Formmängel als geeignet für eine
Verhandlungsbaſis bezeichnet. Die „Tribuna“ ſtellt
feſt, daß die römiſchen diplomatiſchen Kreiſe augenblick-
lich Reſerve gegenüber der deutſchen Note beobachten.
Dieſe Reſerve ſei klar, da die Note zur Zeit einer aus-

„führlichen Prüfung unterliege. Der „Mattino“ erklärt, die
deutſche Note nähere ſich, von der Ziffer abgeſehen, dem
Projekt, das Jtalien in London vorlegte. Jtalien wolle
Deutſchland nicht ruinieren, aber auch nicht ſich ſelbſt.
Der Pariſer Botſchafter, Baron Ofezzano, iſt in Rom an
gekommen und hat mit Muſſolini konferiert.

Die deutſche Note in Brüſſel.
Paris, 3. Mai. Die deutſche Note iſt am Mittwoch

nachmittag in Brüſſel überreicht worden. Die belgiſche
Regierung erklärte, daß ſie nach Rückſprache mit der fran-
zöſiſchen Regierung auf die Note antworten werde.

Der Eindruck der Note in Berlin,
Die n Beurteilung der Note der Reichsre-

gierung in rliner politiſchen Kreiſen iſt nach dem
„Tag“ folgende:
Die Reichsregierung hat bei der Abfaſſung der den

alliierten und aſſoziierten Hauptmächten übergebenen Note in
gar beſonderem Umfange freie Hand gehabt. Weder die

effentlichkeit noch parlamentariſche Kreiſe haben vorher
die Frage erörtert, ob die Antwort auf die Rede Lord Cur-
der die natürlich von Deutſchland aus erfolgen mußte, in

rm einer Note oder in Form einer Rede des Reichs
anzlers oder des Außenminiſters im Reichstage gegeben

werden ſollte. Wenn man die jetzt der Oeffentlichkeit über-
gebene Note durchlieſt, hat man den Eindruck, daß es
beſſer geweſen wäre, wenn der Regierung rechtzeitig der Rat
gegeben worden wäre, auf die Rede Lord Curzons nicht in
hen einer Note zu antworten. Rein äuferlich betrachtet, er-
leben wir jetzt die Tatſache, daß der ſchillernden und doch
wieder in ihren Einzelheiten vorſichtig und geſchickt for-
mulierten Rede Lord Curzons, die nur ein Teil der be-
wegten internationalen Diskuſſion über das Ruhrproblem
war, eine deutſche Note gegenübergeſtellt iſt, die man am
beſten als „Notarielles Protokoll der Beratungen der Reichs-
vegierung über die Löſung der Reparationsfrage“ bezeichnen
kann, und die ſchon in ihrer äußeren Form die Regierung
auf eine ganze Reihe wichtiger Entſcheidungen von vorn-
herein feſtlegt.

Aus dieſem Grund erklärt es ſich auch wohl, daß die
Vorſchläge der Regierung ſelbſt nicht die präziſe und
endgültige Form haben, die eigentlich ſchon deshalb
hätte geſtellt werden müßen, weil Deutſchland das letzte
Angebot gemacht hat, das überhaupt möglich iſt, und weil
jede Ungenauigkeit ſofort die Gefahr heraufbeſchwört, daß
bei eventl. Verhandlungen neue Kompromiſſe von
Ententeſeite vorgeſchlagen und ſchließlich von Deutſchland an-
genommen werden.

Hinzu kommt, daß der reichlich trockene Ton der Note
gerade die wichtigen allgemein politiſchen Geſichts-

unkte zurücktreten läßt, obwohl die Regierung ſelbſt gerade
die Hinſicht dieſer allgemeinen Geſichtspunkte auf dem beſten
Wege war. Man muß erſt mühſam zwiſchen den Zeilen
der Note herausleſen,

daß die Regierung nicht etwa nur ein beſtimmtes Ver-
kbandlungsangebot mit der ſicheren Hoffnung gemacht hat,
daß man nun auch bäld am Verhandlungstiſch ſitze,
ſondern daß ſie in erſter Linie die internationale Dis-
kuſſion bis zu jenem Punkte hat fortführen wollen, an
dem ſich Frankreich endgültig entſcheiden muß, ob es eine
Politik der Gewalt oder eine Politik der Verſtnädigung
oder, praktiſch geſagt, ob es

Reparationen vder Sanktionen
will. Die Note iſt, wie in politiſchen Kreiſen beſonders
vetont wird, in Wirklichkeit als Anfrage an Frank-
reich gemeint und zwar als eine Anfrage, auf die Frank-
reich keine ausweichende, ſondern eine beſtimmte und da-
mit für das Schickſal Europas entſcheidende Anwort
geben ſoll.

Der zweite Punkt, der in politiſchen Kreiſen nicht
volle Zuſtimmung findet, iſt die Form, in der die

rantiefrage behandelt iſt. Man hatte allgemein erwartet,
daß die Regierung deutlich die berechtigte For-
derung ausſprechen würde, daß mit Rückſicht auf die
Garantiefrage erhebliche Teile des deutſchen Staatsbeſitzes
aus der Generalhypothek der Reparationskommiſſion befreit
werden müßten, zumal für dieſe Generalhypothek kein Grund
mehr beſteht, wenn die internationale Anleihe zuſtande
kommt. Dieſer Punkt iſt in der Note zu allgemein behandelt.
Statt deſſen aber iſt ein wichtiger Satz über die Garantie
der Privatwirtſchaft in einer Form aufgenommen, die leider
nicht ſo klar iſt, daß von vornherein jeder Zugrüff
der Entente in den deutſchen Privatbeſitz aus-
geſchloſſen wäre.

Schließlich vermißt man allgemein in politiſchen Kreiſen
in der Note die berechtigte Forderung einer Vergütung der
durch Frankreich im Ruhrgebiet angerichtelen Schäden. Dieſer
Gedanke der franzöſiſchen Reparationszahlung an Deutſch
land iſt in parlamentariſchen Kreiſen ſo allgemein ver-
breitet, und würde ſicher auch in der ganzen Welt ſo viel
Anklang gefunden haben, daß die Regierung gerade auf
dieſem Wege den ſelbſtverſtändlichen Untecſchied zwiſchen
der deutſchen Leiſtungsfähigkeit im Januac und der deutſchen
er geſahigreit von

nnen.
heute am beſten hätte klarſtellen

Berlin, 2. Mai. Jn der heutigen Sitzung der Miniſter
präſidenten und Staatspräſidenten gab der Reichskanzler

r. Cuno die deutſche Note mit Ausführungen be-
kannt, in denen es u. a. heißt:

Heute wird den Mächten eine Note übergeben werden,
die den Standpunkt der Reichsregierung zur Reparations-
frage und zur Frage der Befriedigung Europas präziſiert.
Damit geſchieht ein Schritt, der ungewöhnlich iſt, weil er
von einer Macht mitten im kraftvollen und einmütigen Ab-
wehrkampfe getan wird, vhne daß die Haltung des Gegners
dazu Veranlaßung gibt, ein Schritt von ungewöhnlicher
Bedeutung, weil von ſeinem Gelingen die friedliche Zu-
ſammenarbeit zwiſchen Deutſchland und Frankreich und dar-
über hinaus in Europa in den weltwirtſchaftlichen Be-
ziehungen ſowie die Abkehr von einem Syſtem des Haſſes
und der Feindſchaft und der Rechtsbeugungen abhängt,
ein Schritt, der dem Wiederaufbau dienen ſoll, während
ſein Mißlingen fortdauernde Verſchärfung des Abwehr
kampfes und die Bernichtung der letzten für die Repara-
tionen bereitzuſtellenden Mittel und Reſerven bedeuten und
für beide Teile innere Belaſtungen und Erſchütterungen
auslöſen kann, die für Europa und die Welt voller Gefahren
ſein würden.

Jn der einmütigen Erkenntnis, daß von der Reichs-
regierung alles geſchehen iſt, um den Rechtsbruch der Ruhr-
beſetzung zu verhüten, hat das deutſche Volk ohne Unter-
ſchied der Parteien und Stände zur Waffe des paſſiven
Widerſtandes gegriffen und es hält dieſe Waffe auch
heute noch in ſtarken und treuen Händen, ohne daran
zu denken, ſie erlahmen zu laſſen. Die Reichsregierung iſt
nicht müde geworden, alle Wege zu gehen, die irgendwie
Ausſicht boten, um zuſammen einer Löſung des Konfliktes
näher zu kommen. Sie hat dabei erkennen laſſen, daß
nichts ſie veranlaſſen kann, den Weg des Diktates, des Ultis
matums oder gar der freiwilligen Annahme unerfüllbarer
Bedingungen zu beſchreiten. Das geſchah, weil der Vor-
wurf, daß die Zuſagen nicht gehalten worden ſeien, nicht
wiederkehren darf, weil Deutſchlands Leiſtungen und An-
ſehen in der Welt wiederhergeſtellt werden ſoll. Daraus
folgt zugleich, daß die Reichsregierung

kein Angebot der Nnterwerfung
oder der Aufgabe des paſſiven Widerſtandes machen kann,
wie es von Frankreich gefordert wurde und vom ganzen
deutſchen Volke abgelehnt wird.

Was wir in der Note vorgeſchlagen haben, hält ſich
grundſätzlich im Rahmen der bisher ergangenen An-
regungen. Was die Reparationsſumme anbelangt, ſo haben
wir erneut den Verſuch gemacht, zahlenmäßig eine Ab-
grenzung für unſere Verpflichtungen zu finden. Dieſer
Verſuch war ſchwieriger als jemals zuvor auf einer Grund-
lage, die vor allem in der fortgeſetzten und nicht berechen-
baren Wertverminderung im beſetzten und Einbruchsgebiet
und demzufolge für die geſamte Wirtſchaft beſteht. Wie
haben erneut, wie es auch der Außenminiſter im Reichs-
tage angedeutet hatte, als

Ausgangspunkt der Verhandlungen die 30 Milliarden
Goldmark

gemacht, die durch Anleihen aufgebracht werden ſollen.
Wir konnten das tun, ohne gegen unſer Gewiſſen zu ver-
ſtoßen, weil die Rückwirkung der Minderung unſerer wirt-
ſchaftlichen Kräfte, unſerer Leiſtungsfähigkeit und der dauern-
den Schäden ihren Ausgleich finden müſſen und ſich auto-
matiſch in den Anleihen des internationalen Kapitalmarktes
und in dem unſerem Angebot angefügten elaſtiſchen Formen
auswirken müſſen. Die Notwendigkeit der Erholungsfriſt
eines Moratoriums von vier Jahren iſt organiſch da-
durch eingebaut, daß die Zinszahlungen der erſten vier
Jahre dem erzielten Anleihebetrage entnommen werden
ſollen. Die Schuld von 30 Milliarden wird auch, wenn
wir die vier Jahre benutzen, mit ganzer Kraft dem Wieder
aufbau unſerer Finanzen und der Wirtſchaft zu fördern,
ſchwer auf uns laſten.

Die Sachlieferungen, ſoweit ſie durch den Ein-
bruch unterbrochen waren, ſollen wieder aufgenommen und
ihr Gegenwert auf unſere Schuld angerechnet werden. Die
deutſche Regierung iſt überzeugt, daß kein Unbefangener,
der die Schmälerungen der Produktionsbaſis Deutſchlands
und die Verminderung ſeiner Vermögensſubſtanz durch die
bereits bewirkten großen Leiſtungen berückſichtigt, Deutſch-
lands Leiſtungsfähigkeit höher einſchätzen kann, als unſer
Angebot es tut. Wir wollen unter allen Umſtänden,daß das,, was wir zuſagen, auch erfüllt wird, und ſo ſind
wir bereit, für die Beträge, die wir im Anleihewege er-
halten, jedwede wirtſchaftliche Sicherheit zu leiſten. Wir

[c-m— IVertrauensvotum des Reichsgusſchuſes

cler Deutſchen Poſkspartei für streſemunn.
Berſin, 2. Mai. Der Reichsausſchuß der Deutſchen

Volkspartei trat am 2. Mai zu eingehenden Verhandlungen
über die geſamte politiſche Lage zuſammen und faßte nach
einem Bericht der Reichsverbände einſtimmig folgende, von
den Herren Burger-Ludwigshafen, Dahn-München, Gilde-
meiſter-Berlin, Hembeck-Lüdenſcheid, Galle-Bieberich, Leidig
Berlin, „Langrede-Frankfurt, Moldenhauer-Köln und Wentz-
Minden eingebrachte Entſchließung:

„Der Reichsausſchuß der Deutſchen Volkspartei billigt
ohne Ausnahme die von der Reichstagsfraktion und ihrem
Vorſitzenden Dr. Streſemann vertretene Politik der Unter-
ſtützung des Kabinetts Cuno. Der Reichsausſchuß erblickt mit
Genugtuung die von der Reichsregierung entwickelte Ak-
tivität in der äußeren Politik und unterſtützt die
Politik des Kabinetts, welche die Ehre des deutſchen
Namens wahrt, jeden Eingriff in die ſtaatlichen Verhältniſſe
des beſetzten Gebietes zurückweiſt und ſich für die Souverä-
mität und den territorialen Beſtand des ienzgen Deutſchen
Reiches mit aller Schärfe einſetzt. Der Reichsausſchuß ſteht
einmütig hinter der Reichstagsfraktion und ihrem
Führer Dr. Streſemann.“

Die Deviſenverordnung.
Berlin, 2. Mai. Die Reichsregierung hat auf Grund

des Notgeſetzes des Reichsrats die Entwürfe von Verordnun-
gen über Maßnahmen gegen die Deviſenſpekulation und
über Wechſelſtuben vorgelegt. Der erſte Entwurf ſieht weit-
gehende Beſchränkungen für Markverkäufe
im Ausland, Anmeldepflicht für Deviſenver-
käufe für Rechnung von Ausländern oder auf eigene
Rechnung, geſetzliche Sicherheiten für das von der Reichs-
bank ſchon erlaſſene Verbot der Deviſengeſchäfte
zu fordern, ſowie die Abſicht der Reichsbank vor, von jeder-
mann Auskunft über Deviſenbeſtände und De-
viſengeéſchäfte zu fordern, ſowie die Ablieferung
von wirtſchaftlich nicht berechtigter Deviſenbe-
ſtände zu verlangen.

Der zweite Entwurf regelt die Konzeſſionierung
der Wechſelſtuben und ſtellt ſie unter beſondere Auf-
ſicht. Sobald der Reichsrat dieſen im Einvernehmen mit der
Reichsbank ausgeſtatteten Entwürfen zugeſtimmt haben wicd,
was vorausſichtlich in wenigen Tagen der Fall ſein wird,

Der ſommentgr des Reichskanzlers zur deutſchen Note.
wollen und wir werden es durchführen, daß über die Ob
jekte und Werte hinaus, die unter den Vertrag von Vert
ſailles fallen, auch die deutſche Wirtſchaft und die geſamte
deutſche Wirtſchaft, nicht nur die Induſtrie und die Land-
wirtſchaft, ſondern auch Handel und Finanzwelt mit ihren
geſamten Kräften ſich bereitſtellen und zwar in konkreter,
nötigenfalls im Wege der Geſetze formulierten Form, für
die Sicherheit der Anleihen, die wir auf dem
Weltmarkte erhakken.
Nur im Wege der Verhandlungen von Mann zu Mann
kann gefunden werden, was den Anderen eine genügende

Sicherheit zu ſein ſcheint.
Wir wollen in der Erfaſſung, insbeſondere der geſamten
deutſchen Wirtſchaft alles tun und dabei mit der durch
e Geſamtintereſſe gebotenen Rückſichts loſigkeit vor-
gehen.

Der Betrag von 30 Milliarden Goldmark wird viel
leicht der Welt zu gering erſcheinen. Aber die Welt
neigt dazu, zu vergeſſen, daß dieſe 30 Milliarden Goldmarb
gar nicht alles ſind, was wir leiſten. Man vergißt, was
bisher an ungeheuren Leiſtungen bereits vom Reiche auf
gebracht worden iſt. Selbſt während der Ruhrbeſetzung und
der Beſetzung weiter deutſcher Landesteile hat Deutſchland

in der Einlöſung der belgiſchen Schatzwechſel das gehalten,
was es z u geſagt hatte.

Deutſchland wird zur Abtragung der ſchweren Laſten
nur fähig ſein bei Wiederherſte llung ſeines
Kredits und ſeiner inneren finanziellen Ordnung. Dafür
zu tun, was an uns liegt, ſind wir alle entſchloſſen. Wir
haben es bei dem Angebot einer Reparationsſumme, die
zahlenmäßig umgrenzt oder durch Sachverſtändige findbar
ſein ſoll, nicht be wenden laſſen. Wir wiſſen, daß in
Frankreich ein ſtarker Wunſch zu einem Ausgleich wirt-
ſchaftlicher Jntereſſen zwiſchen Frankreich und Deutſchland
beſteht. Die deutſchen Jntereſſenten, insbeſondere die Jndu-
ſtriellen des Ruhrgebietes, waren jederzeit bereit, eine ſolche
Verſtändigung herbeizuführen. Auch heute noch wird die
deutſche Wirtſchaft ſich einer ſolcher Zuſammenarbeit nicht
entziehen.

Wir haben auch
die Frage der politiſchen Sicherheiten

für Frankreich und Deutſchland nicht unerörtert gelaſſen
Wir hatten den Vorſchlag gemacht, daß die am Rhein
intereſſierten Staaten ſich gegenſeitig verpflichten.
ſollten, für ein Menſchenalter ohne Plebiszit keinen Krieg
gegeneinander zu führen. Um Frankreich Sicherheiten zu
geben, ſind wir zu jeder den Frieden ſichernden Verein-
barung bereit, die auf Gegenſeitigkeit beruht. Wir
müſſen, um zu einer Löſung der Reparationsfrage zu
kommen, die Wiederherſtellung des Status quo in dem
Einbruchs- und altbeſetzten Gebiet zum Ausgang s-
punkt unſerer Vorſchläge machen, wie ſie auch von der
Bevölkerung in den befetzten Gebieten gefordert wird. Zum
Ausgangspunkt der Verhandlungen müſſen wir weiter
die Forderung machen, daß die Gefangenen in Freiheit
geſetzt und den Ausgewieſenen ihre Wohnſtätten und Aemter
zurückgegeben werden.

Wenn ich die Auslaſſungen der franzöſiſchen Preſſe
betrachte, die faſt' ſo ausſehen, als ſollte die Tür zu Ver-
handlungen zu geſchlagen werden, bevor ſie geöffnet iſt,
ſo habe ich keine übertriebenen Hoffnungen, daß unſer
heutiger Schritt zu Verhandlungen führen werde. Aber
wir hoffen auf die Erkenntnis der Welt, daß dieſer
Konflikt an der Ruhr ein Wahnſinn iſt nicht nur für
die Beteiligten, ſondern zugleich für die ganze Welt
ſchon wegen der Belaſtung der (velt wirtſchaftlichen Be-
ziehungen und der Behinderung im Wiederaufbau.

Und ſo ſenden wir die amtliche Mitteilung hinaus in
der Hoffnung, daß ſie zu Verhandlungen führe, zu voll-
kommen freien Verhandlungen, in denen wir mit aller
Offenheit unſere Lage darlegen und uns zu Leiſtungen be-
kennen wollen, die bis an die Grenze unſeres Könnens
gehen. Wir ſenden ſie aber auch in dem Willen ab, daß
unſer Widerſtand und unſere Abwehr, ſolange der Einbruch
uns dazu nötigt, weiter fortgeſetzt werden wird, damit wir
das Vaterland unſeren Kindern erhalten.

Zum Schluſſe richtete der Reichskanzler die Aufforde-
rung an die Miniſterpräſidenten zur Zuſammenfaſſung aller
Kräfte in den Ländern des Reiches.

t

Wie das „Berliner Tageblatt“ hört, hat Reichskanzler
Dr. Cunso am Mittwoch Abend einen kurzen Erholungs-
urlaub angetreten, den er in Freudenſtadt im Schwarz-
walde. zu verleben gedenkt.

wird die Reichsbank von den für ſie in Ausſicht genommenen
weitgehenden Befugniſſen entſprechenden Gebrauch machen.

e

Wieder ein franzöliſcher Mord un der Ruhr.
Münſter, 2. Mäi. In Langenbochum bei Recklinghauſen

wurde in der Nacht zum 2. Mai der Bergmann G wie ſt a
von franzöſiſchen Soldaten erſchoſſen. Einzelheiten liegen
noch nicht vor.

Amerißkg will an den Reparationsverhßangiungen
teilnehmen,

Rotterdam, 2. Mai. Die „Times“ melden aus Waſ-
hington: Der Präſident hat den Senatoren durch Hughes
mitteilen laſſen, daß er die Union an Verhandlungen
der europäiſchen Staaten über die Ruhrbeſetzungs-
frage und die Frage der endgültigen Regelung der
Reparationen vertreten laſſen wolle. Jm Senat
ſind alle Anfragen an Harding, die die Ruhrbeſetzung be-
treffen, zurückgezogen worden.

Abögewielene kürkiſche Forderungen in buuſanne,
Lauſanne, 3. Mat. Die türkiſche Forderung, daß die

türkiſchen Nachfolgeſtaaten vertraglich verpflichtet werden
ſollen, jeder türkiſchen Zurückziehung von Papiergeld mit
einer entſprechenden Maßnahme zu folgen, iſt am Mittwoch
abgelehnt worden. Die Frage der Bezahlung der tür-
kiſchen Kupons iſt an die Sachverſtändigen zu erneuter
Prüfung zurückverwieſen worden.

Foch in Katlowihz,
Vreslau, 3. Mai. Am Mittwoch traf Marſchall Foch

in einem Sonderzuge in Kattowitz ein. Auf dem Bahnhof
waren anweſend der Woywode, der Vizewoywode, der Eiſen
bahnpräſident, der Oberbürgermeiſter und Korfanty. Foch
war von zahlreichen franzöſiſchen und polniſchen Offizieren
und auch von polniſchen Kriminalpoliziſten begleitet. Er
ſchritt die Ehrenkompagnie ab. Nach kurzem ufenthalt
fuhr der Sonderzug weiter.
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Aus Stadt und Umgebung
Dom lhegkerwerein.

Als nächſte Theateraufführunt iſt die Komödie „Scam-
o l o“ (Das Straßenmädel) von Niecodemi gewählt worden.
as Stück wird z. Zt. am Stadttheater Halle mit demſelben

Erfolge gegeben, den es guf allen größeren Bühnenutſchlands ſich errungen hat. t Aeang hrlng fand am
7. Oktober 1921 im Theater an der Wien ſtatt, wobe
bekannte Schauſpieler, wie Joſef Jarno, Magda Karmen,
WValerie Martens, Heinrich Janſen u. a. Träger der Haupt-
rollen waren. Seitdem hat das Stück ſeinen Lauf wohl
über faſt ſämtliche bedeutenderen Bühnen Deutſchlands ge
nommen und ſoll nun auch hier in der Halleſchen Beſetzung
im Mai zur Aufführung kommen. Der Verfaſſer, ein
Deutſcher, hat es verſtanden, in ſpannender, von köſtlichem
Humor und Satire durchzogener Handlung ein überaus wirk-
ſames Bühnenwerk zu ſchaffen, das Kultur und Natur in
erfriſchendem Gegenſatz behandelt und in mancherlei Be
ziehung, ähnlich wie im „Konzert“, zum Nachdenken heraus-
fordert. Es wird ſich wie in Halle auch hier viele Freunde
erwerben. Als erſte Aufführungstage ſind der 11., 15.
und 16. Mai in Ausſicht genommen. Näheres wird noch

J det aus Waſhington: Es beſteht kein Anzeichen, daß
J das Staatsdepartement beabſichtige, eine Erklärung über

bekannt gegeben.
Die Spielzeit ſoll Ende Juni ihren Abſchluß finden.

Der Verein will, und zwar nur ſeinen Mitgliedern, nach
Scampolo noch am 23. der 24. Mai das geplante Flöten-
konzert der Berliner Kammermuſilker und dann eine Opern

unparteiiſchen Kommiſſion von Wirtſchafts ſachverſtändigen
zur Prüfung der deutſchen Leiſtungsfähigkeit erneuert

J worden iſt.

aufführung (Cavalleria ruſticang und Bajazzi) bieten.
Die Vereins mitglieder werden gebeten zur Bereicherung des
moch nicht vorhandenen Fundus entbehrliche Sachen wie Tiſche
Stühle, Bilder, Vaſen Decken uſw. zu ſpenden. Auf der
Bühne läßt ſich ja mancherlei verwerten. Anmeldungen
werden Poſtſtraße 61I jederzeit entgegengenommen. Bei Herm.
Stadermann, Oelgrube können die Sachen abgegeben werden.
Der Vorſtand weiſt darauf hin, daß diejenigen Perſonen,
die ihre Mitgliedskarte auch jetzt noch nicht abgeholt haben
nunmehr in der Liſte geſtrichen werden. Sie gehören damit
dem Verein nicht mehr an und haben keine Rechte mehr
an denſelben.

Vandalismus.
Unvernünftige Menſchen haben am letzten Sonntag und

Dienstag in unſerem Eichhornpark gewaltſam Blütenzweige
von den Bäumen und Sträuchern heruntergeriſſen. Auch
ſind in letzter Nacht die Anlagen in der Meuſchauer Straße
arg beſchädigt worden. Kürzlich ſind dieſe Anlagen neu in
Stand geſetzt und jetzt ſind Pfähle herausgeriſſen, Drähte
verbogen und dem Gebüſch durch Zertreten Schaden zugefügt
worden. Die Uebeltäter ſind in beiden Fällen entkommen,
Wünſchenswert wäre es, wenn derartige Frevler gefaßt und
exemplariſch beſtraft würden.

Bodelſchwinghs Anſtalten im Film.
Es war ein guter Gedanke der Halleſchen Stadtmiſſton,

ihren in Halle mehrfach unter großem Zulauf aufgeführten
Bethelfilm geſtern auch einmal in Merſeburg zu zeigen.
Der Beſuch war gut, freilich hätte man gewünſcht, daß alle
Merſeburger die Gelegenheit benutzt hätten, dieſes prächtige
Werk ſich anzuſehen. Die Anſtalten des Paſtors von Bode l
ſchw ingh in Bethel bei Bielefeld ſind eins der mächtigſten
Zeugniſſe für die Lebenskraft des Chriſtentums in der Gegen
wart. Das iſt echte Nächſtenliebe, das iſt Chriſtentum der
Tat! Wo hätte jemals der Sozialismus oder der Monis-
mus ähnlich Großes an Menſchenliebe hervorgebracht?
Die Vorführung verlief in 5 Abteilungen: Bilder aus dem
Leben der Epileptiſchen, der Diakoniſſen, der Diakonen, der

Handwerksburſchen und der Fürſorgezöglinge. Den beglei-
tenden Vortrag hielt Diakon Theberat aus Halle, (ſelbſt
aus den Betheler Anſtalten hervorgegangen), Eimleitung
und. Schluß Paſtor Winterberg von der Stadtmiſſion
Halle. Geſangsvorträge leiteten von einem Teil zum andern
über. Der Geſamteindruck war ein tiefer und nachhaltiger.

Provinzialmiſſionsfeſt am 17. und 18. Juni
in Merſeburg.

Wie wir hören, wird Herr Miſſionsdirektor Knak
aus Berlin, der eben erſt von ſeiner Reiſe aus China
zurückgekehrt iſt, den Hauptvortrag halten.

Borauszahlung auf Umſatzſteuer bei pauſchalierten
Landwirten.

Die den pauſchalierten Landwirten, welche für das
Kalenderjahr 1922 gemäß Paragraph 91 der Ausführungs-
beſtimmungen zum Umſatzſteuergeſetz von der Aufzeichnungs-
pflicht befreit waren und im Jahre 1921 einen Umſatz von
höchſtens 40 000 Mark (nicht etwa 120000 Mark) gehabt
haben gewährte Vergünſtigung, die zu leiſtenden Voraus-
zahlungen auf Umſatzſteuer auf je ein Viertel des im Vor-
jahre (alſo 1921) gezahlten Steuerbetrages zu bemeſſen,
iſt in Fortfall gekommen. Der Reichsminiſter der Finanzen
hat in ſeinem Erlaß vom 11. April 1923 angeordnet,
daß nunmehr auch dieſe Landwirte die volle Vorauszahlung
für die in den abgelaufenen Kalendervierteljahren verein-
nahmten Entgelte zu zahlen haben. Wir verweiſen in
dieſer Hinſicht auf das im Benehmen mit den landwirt-
ſchaftlichen Spitzenverbänden aufgeſtellte Merktblatt über die
Umſatzſteuerpflicht der Landwirte 2. Auflage F. 2, Abſatz 3
wo es heißt: „Der Landwirt, der keine Bücher führt, muß
für die Voranmeldung die vereinnahmten Entgelte ſchätzen
Auch der Eigenverbrauch iſt für die Voranmeldung zu
ſchätzen. Dieſes wird nicht ſchwer ſein, da jeder Landwirt
wohl ſtets im allgemeinen beurteilen kann, welche Erzeug-
niſſe er aus dem Betriebe für ſeinen Privathaushalt ent-
nommen hat. Die Vorauszahlungen ſind ſtets ohne be-
ſondere Aufforderung des Finanzamtes innerhalb 4 Wochen
nach Ablauf eines Kalender vierteljahres an die Fi-
nanzkaſſe zu zahlen, und zwar an günſtigſten unter Be
nutzung der koſtenlos überſandten Zahlkarten. Es iſt je-
doch genau zu beachten, daß auf der Rückſeite der Zahl-
karte, die gleichzeitig als Voranmeld ung dient, der
vierteljährliche Umſatz, nach welchem die Vorauszah-
lung geleiſtet wird, und die Adreſſe des Abſenders ver-
merkt wird.

Was alles geordnet wird.
Konferenzordnungen für die Berufsſchulen, für Han-

delsſchulen und höhere Handelsſchulen ſowie für Haushal-
tungs und Gewerbeſchulen für Mädchen hat der Handels-
miniſter erlaſſen. Die Verhandlungen der Konferenzen
unterliegen der Amtsverſchwiegenheit. Die Ordnung für
die Berufsſchulen gilt auch für Handelsſchulen und höhere
Handelsſchulen ſowie für Haushaltungs- und Gewerbeſchulen
für Mädchen. Bei ihnen können aber nach Bedarf Klaſſen-
konferenzen berufen werden, die wiederum beſondere Auf
gaben zegewieſen erhalten, während die Geſamtkonferenzen
für Schulſtrafen zuſtändig ſind.

Deutſche Arbeitskräfte für die Land wirtſchaft.
Die Zahl der in dieſem Jahre der Landwirtſchaft zur

Verfügung ſtehenden ausländiſchen (polniſchen) Arbeitskräfte
wird vorausſichtlich hinter der des *Vorjahres zurückbleiben.
Deutſche Kräfte, vor allem Burſchen, ſind dagegen vor-
handen. Es empfiehlt ſich deshalb für die Landwirte,
möglichſt ſchnell für die Einſtellung deutſcher Arbeitskräfte
zu ſorgen. Anträge auf Beſchaffung deutſcher männlicher
und weiblicher Wanderarbeiter für Arbeitsſtellen in der

Letzte Depeſchen
Prüfung der deutſchen Vorſchläge

London, 3. Mai. (Eigener Drahtbericht.) Die engliſche
Regierung wird ſich gegenüber der Preſſe jeder Stellung-
nahme zum Deutſchen Angebot enthalten bis das Kabinett
in der Lage geweſen iſt, die deutſchen Vorſchläge zu prüfen.
Die diplomatiſchen Berichterſtatter kündigen übereinſtim-

mend an, daß bereits in den nächſten Tagen ein Mei
nungsaustauſch zwiſchen den Alliierten über die
deutſchen Vorſchläge ſtattfinden wird. Man gibt der Hoff-
nung Ausdruck, daß die Engländer vielleicht in der age
wären, eine vorläufige ſchroffe Ablehnung durch Frankreich
zu vermeiden, indem ſie verſuchen werden, Richtlinien für
eine einheitliche Antwort der Entente an Deutſchland
aufzuſtellen.
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die deutſche Note abzugeben. die ſorgfältig geprüft werden
wird. Jn maßgebenden Kreiſen wird die Genugtuung dar-

über ausgedrückt, daß der Vorſchlag auf Ernennung einer

boucheur für Perßand(ungen.
Paris, 3. Mai. (Eigener Drahtbericht.) „Petit Journal“

das Eigentum Loucheurs iſt, wünſcht, daß das deutſche
Angebot, wenn auch nicht die Grundlage, ſo doch den Aus-
gangspunkt für Verhandlungen mit Deutſchland bilden ſoll.
kine engliſche skuclien kommiſſion für Beutſchlund

Berlin, 3. Mai. Wie der „Berl. LokalAnz.“ erfährt,
weilte vor kurzer Zeit der Präſident des Deutſchen Stahl-

bundes Generaldirektor Reuſch von der „Gute Hoffnungs-
Hütte“ in London. Seiner Einladung folgend werden
ſich in den nächſten Tagen engliche Politiker und Jn-
duſtrielle nach Deutſchland begeben, um mit deutſchen
Jnduſtriellen die Wiederherſtellungsfrage zu
ſtudieren.

Der heutige Doltarſtund: 39000.,
Berlin, 3. Mai. (Eig. Drahtber.) Der Dollar no-

tierte heute vorbörskich 375500, mittags um 1 Uhr
38 500-39 090. t

Gaaaaaaaaaeaeeeeaaeaeeere
Provinz Sachſen und im Freiſtaat Anhalt nehmen auch
in dieſem Jahre die zuſtändigen öffentlichen Arbeitsnach-
weiſe entgegen.

Was heißt Mill?
Das alltägliche Rechnen mit Millionen hat die Not-

wendigkeit einer Abkürzung dieſer Zahl ergeben. Das Reichs
poſtminiſterium hat ſein Bereich angewieſen, Beträge von
vollen oder halben Millionen mit Hilfe des Zuſatzes „Mill“
anzugeben. 10 Mill für 10000 000, 314 Mill für
3 500 000. Die Abkürzung erhält aber keinen Punkt. Sie
bringt auch die Gefahr, mit Mille verwechſelt zu werden
die noch heute von Kaufleuten viel für 1,000 geſprochen
wird.

Bauernregeln im Mai.
Georgus und Mark's bringen oftmals was Arg's, Phi-

livp und Jakobe ſind dann noch zwei Grobe: Pankraz,
Mamerz, Servazi, das ſind erſt drei Lumpazt, oft Urban
gar iſt ſtreng fürwahr, auch Peter und Paul ſind manchmal
faul. Zum 1. Mai muß ſich ein Rabe, zu Johannfs
ein Knabe im Korn verſtecken können. Wenn St. Urban
kein gut Wetter hält, das Weinfaß in die Pfütze fällt.
Mairegen auf die Saaten, dann regnet's Dukaten. Bienen-
ſchwärme im Mai bringen viel Heu. Kühle und Abendtau
im Mai, bringen Wein und vieles Heu. Naſſe Pfingſten,
fette Weihnachten! Der Mai iſt ſelten ſo gut, er ſſetztdem Zaunspfahl noch auf einen Hut. Viel Gelitter tm
Mai, ſchreit der Bauer: juchhei! Jm Mat ein warmer
Regen Uedeutet Früchteſegen. Maifäferjahr, fruchtbares
Jahr. Kühler Mai, iſt 'ne alte Regel, bringt viel Arbeitfür Keller und Flegel. Gibts der Eichenblüte viel, füllt
ſich auch des Kornes Stiel. Wenn Kröten fleißtg laufen,
wollen ſie bald Regen ſaufen.
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Goldene Hochzeit.
Weſenitz, 2. Mai. Der Leiter der hieſigen Schneide-

mühle und Mühlenwerkmeiſter Wilhelm Patz feierte mit ſeiner
Gattin im engeren Familienkreiſe das ſeltene Feſt der
Goldenen Hochzeit. Der Jubilarbräutigam iſt Kriegsveteran
von 1870/71.

Junghaſen.
Aus dem Elſtertale, 2. Mai. Von landwirtſchaftlichen

Arbeitern wurden ſchon mehrere Junghaſen angetroffen. Die
Tiere ſind ſchon mehrere Wochen alt und gehören offenbar
dem erſten Satz an. Es iſt ſomit auf ein beſſeres Reſultat
der Haſenjagd zu rechnen als im vergangenen Jahre; da
der erſte Satz im gleichen Jahre ſelbſt noch zu ſetzen pflegt.
Die Befürchtung, daß der erſte Satz wegen mißlicher'
Witterung verloren gegangen ſei, ſcheint ſomit nicht zuzu-
treffen.

Großfeuer in der Dietrichſchen Papljerfabrit.
Weißenfels, 2. Mai. Nachts brach auf bisher nicht er

mittelte Weiſe in einem Stroh- und Holzzubereitungsraume
der neuen Papierfabrik Dietrich, in dem Holz und Häckſel-
vorräte lagen, ein Brand aus, der in wenigen Augen
blicken mächtige Flammen entwickelte, an Strohvorräten reiche
Nahrung fand und die ganze Fabrik ſchwer gefährdete. Die
Fabrikfeuerwehr, die Freiwillige Feuerwehr, die Landfeuer-
ſpritzen Markwerben und Burgwerben bekämpften die
Flammen, bis endlich jede Gefahr beſeitigt war. Der Schaden
kann ungefähr 150 Millionen Mark betragen. Die Häckſel-
und Holzhackmaſchinen ſind ſchwer beſchädigt, das Well-
blech- und Pappedach von den zwei ausgebrannten Räumen
iſt zuſammengeſtürzt und faſt vernichtet. Der Schaden iſt
verſichert. Am Brandtage war Richtfeſt für den neuen
Schornſtein der Fabrik, den größten von Weißenfels, be-
gangen worden.

Handel und Derkehr.
Deviſen anziehend.

Verlin, 2. Mai. Etwas beſſere Marknotierungen aus
Newyork fanden ihr Echo in dem Anfangskurſe für Dollars
von 31 500. Bald ſetzte etwas lebhaftere Nachfrage edn

London, 3. Mai. (Eigener Drahtbericht.) Reuter mel-

und Dollars ſtiegen allmählich bis 33 000, um an der
Nachbörſe mit 33 500 gefragt zu bleiben. Polennoten 67.

Amtk. Berliner Wechſelkurſe vom 2. Mai
Amſterdam 12 344,06—12 405,94, Kopenhagen 5960, 06

5989, 94, Stockholm 8428,87 8471,13, Rom 1561, 08--
1568,92, London 1463833,12 147 116,88,. Newyorl
31620,75 31 779,25, Paris 2159,58-2170,42, Zürich
5760,56 5789,44, Prag 972,56 977, 44.

Effektenbörſe ſtark ſteigend.
Verlin, 2. Mai. Die Hauſſe der Montagsbörſe nahm

im heutigen Freiverkehr ihren Fortgang. Von Montanaktien
ſtellten ſich Gelſenkirchen auf 200 000, Rombacher 61000,
Mansfelder 47000, Laura 68 000, Phönix 135000 Prozent.
Rheinmetall wurden mit 43- 45 000, AEG. mit 44 000,
Siegen-Solinger mit 18500, Daimler mit 19 500, Mannes-
mann mit 108 000 und Berger mit 26000 genannt. Von
Schiffahrtsaktien gingen um: Nordd. Lloyd mit 42000,
Packetfahrt mit 89 91 000. Jm Zuſammenhang mit der
Steigerung der Deviſen war auch die Nachfrage nach Va
Tute nwerten recht ſtark bei anſehnlich erhöhten Kurſen.
Sloman ſtellten ſich auf 100 000, Diamond auf 190 000,
Salitrera auf 1900 000, Krügershall auf 40--42 000. Auch
Petroleumwerte waren ſtark begehrt. Deutſche Petroleuns
48 000, Erdöl 110000, Von unnotierten Werten, die gleich
falls recht ſtark geſteigert wurden, ſtellten ſich Adler Kohle
auf 35 000, Brown Boveri auf 17000, Benz Motoren auf
40000, Muldenthal auf 7200, Stoewer Auto auf 23 506,
Ufa waren ſtark geſteigert auf 29 000, Chemiſche Zeitz auf
45 000. Dollarſchatz anweiſungen waren im Zuammenhang
mit der Aufwärtsbewegung des Deviſenmarktes auf 29 775

30 500 befeſtigt. Türkiſche Zölle waren mit 50 000 Pro-
zent gefragt, Becker Stahl wurden mit 27 000, Becker Kohle
mit 23 000 genannt. Von Bankaktien ſtellten ſich Oeſter
reichiſche Kredit ſtark befeſtigt auf 28 000. Wiener Bankver-

ein auf 17 500. lInfolge des weiteren Anziehens der ausländiſchen Zah-
lungsmittel ſtiegen Dollarſchatzanweiſungen ſpäterhin auf 31

31 500.
Halleſche Börſe vom 2. Mai.

(Kursnotierungen der Halleſchen Bankfirmen.)
Hall. Bankver., alte 6200, Hall. Pfännerſchaft 52 000,

Riebeck Montan 210000, Werſch. Weißenfels 135 000.
Ammendorf. Papier 30000, Eilenburger Kattun 46000,
Eiſenwerk Brünner 16 000, Halle Zimmerm., St. 11 000,
Hall. Maſchinenfabr. 75 000, Gebr. Jentſch 30000, Glau-
ziger Zucker 106 000, Körbisdorfer Zucker 55 000, Kyff
häuſer-Hütte 17 000. Gottfried Lindner 30000, Wegelin
u. Hübner 16900, Zuckerraffin. Halle 33 000, Halle-Hett-
ſtedt Lit. A 34 000, do. do. Lit. B 34000.

Produktenmarkt.
Berlin, 2. Mai. Preiſe feſt, Gechäft ſtill, Produzenten

zurückhaltend. (Nichtamtlich.) Drahtgepr. Weizenroggenſtroh
19 000 21 500, drahtgepr. Haferſtroh 16 500 18 500, bindf.
gepr. Weizenroggenſtroh 19 500 21 000, loſe und geb,
Krummſtroh 15 0000—16 500, Häckſel 24--25 000, hanr
delsübl. Heu 16 50018 000, gutes Heu 19500 21 000,
Kokoskuchen 50——59 000, Biertreber 28 000, Treber 27000,
Haferſchalen 24 000, Haferkleie 23 000, Strohmehl 18000,
Palmkernſchrot 26 000 für 50 Kg. ab Verladeort.

Mit tagsbörſe: Amtlich wurden notiert per 50
Kg. ab Staätion: Weizen märk. 56—67 909, Roggen, märk,
56 57 0000, pommerſcher 56 500, ſchleſ. 56 000, Gerſte
Sommergerſte, märk. 4849 000, Hafer, märk. und pomm.
50 000, Mais loko Berlin 61000, Weizenmehl per 100
Kg. frei Berlin 175—-190000, feinſte Marken über Nottz
bezahlt. Roggenmehl per 100 Kg. frei Berlin 145
156 000. Weizenkleie 30 31000, Roggenkleie fret Berlin

30—-32 000, Raps 110--115 000, Leinſaat 110 115 000,
Erbſen, Viktoria 88 92000, kleine Spefſeerbſen 68
73 000, Peluſchken 65—-70000, Ackerbohnen 48--50 000,
Wicken 68 70000, Lupinen, blaue, 7078000, gelbe 95--
100 000, Serradella 145—155 000, Rapskuchen 47—49 000,
Leinkuchen 70--73 000, Trockenſchnitzel 19-20 000, Torf-
melaſſe 30/70 18 19 000, Kartoffelflocken 29 500 31 000.

Kartoffelpreiſe.
Die Berliner Kartoffelnotierungskommiſſion notierte am

1. Mai folgende Preiſe: Speiſekartoffeln, weiße und roteé
2400, gelbfleiſchige 2700 Mark Erzeugerpreiſe ab mär-
kiſchen Stationen.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 2. Mai.
Der Auftrieb betrug 1717 Rinder, 323 Ochſen, 526

Bullen, 873 Kühe und Färſen, 3215 Kälber, 1743 Schafe,
6474 Schweine, 96 Ziegen, 46 Memelſchweine, 31 Memel-
rinder. Preiſe (in Tauſenden von Mark). Ochſen: a) 270

280, b) 230 250, e) 180 200, d) 150--170: Bullen:
a) 230 250, b) 200 220, ec) 170180, Kühe und Färſen:
a) und b) 240--280, c) 190--210, d) 150-4170, e) 110

130, Freſſer 160-180, Kälber: b) 330350, e) 250
290, d) 180 220, e) 150 1770, Schafe: a) 240--260,
b) 180--220, e) 120—160, Schweine: b) 380, c) 380, d) 4370

380, e) 350 360, f) bis 330, Sauen 350 370. Der
Verlauf des Marktes war bei Rindern und Schafen ziemlich
glatt, bei Schweinen glatt.

(Am 19. Mai (Pfingſtſonnabend) fällt der Markt aus.)
Groſßhandelspreiſe in Leipzig im Verkehr mit dem

Einzelhandel,
offiziell feſtgeſtellt durch die von der Handelskammer Leipzig
eingeſetzte Kommiſion des Reichsverbandes des Deutſchen
Nahrungsmittel-Großhandels e. V. Berlin, Ortsgruppe Leip
zig (die Preiſe verſtehen ſich für Kg. ab Lager Leipzig
Kaffee, roh 10 500 15 000, Kaffee, geröſtet 13 000 18 500
Getreidekaffee 950 1300, Korinthen, 1922er Ernte 5206

5800, Roſinen, 1922er Ernte 2700 4400, Sultaninen in
Kiſten 4900 6900: Mandeln, bittere 3000 5600, Mandeln,
ſüße 7800--9500, Mandelerſatz 36004800, ſchwarzer
Pfeffer 5100 5300, weißer Pfeffer 6600 6900, Piment
3200—3400, Speiſeöl 5000--5300, Heringe, geſalzen (in
Orig.-To.) Schotten 340 000 380 000, do. Norweger 150

200 000, Gerſtengraupen 1020 1100, Haferflocken, loſe
1075 1950, do. in Paketen 1300- 1400, Kartoffelmehl
675--735, Maispuder 1250 1350, Maisbrockenſtärke 1350

1400, Maisgrieß 950 1000, Weizenſtärke 1650--1750,
Reisſtärke 1750 1850, glac. Tafelreis 1450 1700, Burma-
Reis 1180 1230, Bruchreis 10201100, Hartweizengrieß
1450 1500, Wetzengrieß 1200 1250, Weizenmehl 10501

1100, weiße Bohnen 11751300, Linſen 1450--1800,
Speiſeerbſen 1050 1425, Makkaroni 1900-2100, Eier
ſchnittnudeln 19002100, Schnittnudeln 1400 1550,
Birnen, getr. 600--700, Pflaumen, getr. 1100 2200, Mohn-
ſaat 2900 3200, Schweineſchmalz 4900 5000, Margarine
4000 5000, Corned-Beef, 12/16 lbs. p. Kiſte 215000
220000, Speck, geſalzen 4300 4800, Hirſe 1350 1400.
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bie Falſiner quf bindenhöße,
Roman von Reinhold Ortmann.

[71] (Nachdruck verboten.)
„Er wird kommen, deſſen bin ich gewiß. Denn er

iſt dir nicht feindlich geſinnt. Nie hat er in Groll oder Haß
von dir geſprochen.“

„Nun alſo Jch werde ihn von ſechs Uhr ab
erwarten. Sollte er es ablehnen zu kommen, ſo wirſt du
mich benachrichtigen nicht wahr?“

Gerda verſprach es, und ſie begehrte zu wiſſen, wie
lange der Bruder in Tiefenbrunn zu bleiben gedenke.

„Das hängt von den Umſtänden ab. Vowgäufig habe
ich mir von meinem Blatte Urlaub unbeſtimmte Zeit geben
laſſen.“

„So ſehe ich dich alſo jedenfalls wieder. Denn auch
wir haben noch über mancherlei zu reden, was jetzt in
der erſten Stunde vielleicht beſſer noch unerörtert bleibt.
Eines nur ſage ich dir ſchon jetzt: ich werde nicht zugeben,
daß du fortgehſt, ohne dich mit dem Vater ausgeſöhnt
zu haben.“

Er fuhr nicht auf, wie ſie es insgeheim gefürchte-
haben mochte. Er machte nur eine Handbewegung, als
ſchöbe er etwas von ſich fort.

„Darüber unterhalten wir uns ſpäter. Es iſt jetzt
nicht das Wichtigſte. Uebrigens höre ich von dem Amts-
richter, daß Germering noch keinen Anwalt hat. Er hoffe,
keines Verteidigers zu bedürfen, ſagte er. Jch meine aber,
daß ein tüchtiger Rechtsbeiſtand ihm ſchon fetzt von Nutzen
ſein könnte. Hälſt du es für denkbar, daß Bennewitz ſeine
Verteidigung übernimmt? Er hat in Strafſachen und be
ſonders als forenſiſcher Redner einen großen Ruf.“

Traurig ſchüttelte Gerda den Kopf.
„FIJch fürchte, daß er ablehnen würde.

gehört ja zu denen, die an Germerings
Wäre es auch nur, weil er Signes Tod durchaus geſühnt ſehen
will. Es empört ihn, daß ſie in den vier Wänden ſeines
Hauſes nicht ſicher war vor dem Anſchlag eines Verbrechers.
Und er klammert ſich an dieſen dräßlichen Verdacht, nur

Auch der Vater
Schuld glauben.

um einen Schuldigen zu haben.“
„Wie es ſcheint, haſt du mit einem Mal eine recht ge

ringe Meinung von dem Gerechtigkeitsſinn des Vaters.
den Leuten,

Zu
die blindlings urteilen, gehörte er ſonſt eigen

„Diesmal aber iſt
undankbar,“ erwiderte ſie mit
„Denn Germerings Scharfblick
haben ihm das Leben gerettet. W
Angermanns eigenem Munde.“

Dankbarkeit iſt ein Faktor, mit
man ſich von vornherein jede Rechnung
unſichere Bundesgenoſſen wird Germering
nicht verlaſſen.“

Gerda, die bisher wacker ſtandgehalten hatte, weil ſie
ſich vor dem Bruder nicht ſchwach zeigen wollte, war plötzlich

er nur blind, ſondern auch
überraſchender Heftigkeit.
nd ſeine Entſchloſſenheit
r wiſſen es aus Profeſſor

nicht

i

i

deſſen Einſtellung
verdirbt. Auf ſo

ſich hoffentlich

am Ende ihrer Kraft. Schon zum Gehen bereit, brach ſie
mit einem Mal in Tränen aus.

„Ach, er hat hier ja überhaupt keinen, der ſich auf
ſeine Seite ſtellt,“ ſchluchzte ſie. „Jhm, der ſo vielen ge-
holfen hat, will jetzt niemand helfen.“

Sie fuhr zuſammen, denn ſie fühlte unvermutet des
Bruders ſchwere Hand auf ihrer Schulter.

„Steht es ſo um dich, Schweſterchen? Das iſt freilich
eine böſe, eine ſehr böſe Geſchichte.“

Sie machte eine ungeſtüm verneinende Bewegung: aber
ſie ließ das Taſchentuch nicht von den Augen.

„Jch weiß ſchon, was du vermuteſt. Aber es iſt nicht
ſo. Jch habe nur Mitleid mit ihm weiter garnichts.“

„Um ſo beſſer. Obwohl es bereits eine recht gefährliche
Art von Mitleid iſt, auf der ich dich da ertappt habe.
Aber ich miſche mich nicht ein. Du biſt alt genug, um
dein Herz ſelber in Acht zu nehmen. Nur in einem Punkte
möchte ich dich noch berichtigen. Jch habe allerdings vorhin
geſagt, daß ich Germering nicht helfen kann. Davon aber,
daß üſch ihm nicht helfen will, iſt keine Rede. Er Hat
mehr als einmal neben mir als mein Sekundant auf der
Menſur geſtanden und hat manchen unkommentmäßigen Hieb
aufgefangen, der mir zugedacht war. Wenn ſich mir jetzt
eine Gelegenheit bieten ſollte, ihm Gleiches mit Gleichem
zu vergelten, an meiner Bereitſchaft ſoll es nicht fehlen.“

Nun ſie tränennaſſen Augen zu ihm auf.
gut von dir, Erich,“ ſagte ſie leiſe. „Jch

ſelbſt nicht, daß du etwas für ihn kun kannſt.
wenigſtens erführe, daß es noch einen Men-
an ihn glaubt

s hält dich denn ab, es ihm zu ſchreiben? Einen
Brief würde man ihm gewiß nicht vor-

erſt ſah aus
iſt

glaube es ja
Aber wenn
ſchen gibt,
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unverfänglichen

D.I V a D

er

der

lich nicht.“
enthalten.“

„Jch?“ wehrte ſie erſchrocken ab. „O daran iſt nicht
zu denken. Daß ich mich um ihn ſorge, darf er niemals
erfahren nie nie!“

„Wunderliche Geſchöpfe ihr Weiber! Aber davon
verſteh ich eben nichts. »Einſtweilen gibt es für den armen
Germering ja auch manches Wichtigere als das. Wirſt du
morgen wieder zu mir kommen, kleine Schweſter

„Jeden Tag, wenn du willſt. Jch freue mich ja, daß
ich dich habe.“

Es war ihr, als ſei ſie dem Bruder plötzlich ſo nahe
gekommen wie nie zuvor, und ohne, daß er ihr etwas
eigentlich Tröſtliches geſägt hätte, nahm ſie doch einen
ſchwachen Hoffnungsſchimmer mit ſich fort.

Erich hatte ihr ſeine Begleitung nicht angeboten: aber
bald nach ihr verließ auch er den Gaſthof, um einen Spazier-
gang längs des Bahndammes und durch die Felder zu
machen, bis er von der anderen Seite her die letzten
Häuſer von Tiefenbrunn wieder erreichte. Da lag auch
der Frisdhof, und da das Gittertor offen ſtand, trat
er ein.

Der Weg zur Familiengruft der Falkner war ihm
wohlvertraut, und der tempelartige Aufbau, der ſie ſchmückte,
grüßte ihn ſchon von Weitem. Er hatte kaum mit der
Möglichkeit einer unerwünſchten Begegnung gerechnet; aber
als er ſich dem Ziel ſeines Weges näherte, ſah er, paß
er nicht der einzige war, der an dieſem Vormittag Frau
Signes Grab beſuchte. Auf der marmornen Bank, die im
Halbrund die mit Steinplatten bedeckte Gruft umſchloß,
ſaß ein p arhäuptiger Mann, der etwas Weißes, anſcheinend
ein Skizzenbuch, auf ſeinen Knßfeen hielt, und der er-
ſichtlich ganz in die Arbeit des Schreibens oder Zeichnens
vertieft war. Da er ſein Geſicht nicht ſehen konnte, glaubte
Erich erſt, ſeinen Bruder Achim vor ſich zu haben, und r
beſchleunigte ſeinen Schritt. Bald aber wurde er ſeines
Jrrtums inne. Dieſen da kannte er nicht. Es war ein
gut gekleideter Dreißigjähriger mit breiten Schultern und
dichtem Haupthaar. Es war kein Zweifel mehr, daß er
wirklich zeichnete. Er hatte das Näherkommen Erichs nicht
bemerkt: denn er hielt in ſeiner Tätigkeit auch nicht ein,
als der junge Tagesſchriftſteller ſchon dicht hinter ihm ſtand.
Ueber ſeine Schulter hinweg konnte der Scharfäugige das
Blatt mit der anſcheinend faſt vollendeten Zeichnung über-
blicken.

(Fortſetzung folgt.)
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Bleichſüchtige
trinken das altherühmte Köſtritzer Schwarz-
bier. Dr. med. P. in P. ſchreibt: „Ich empfehle
Köſtritzer Schwarzbier ſehr häufig Bleichüchtigen
und Blutarmen und habe ſtets gute Reſultate
erzielt. Das Vier iſt bekömmlich und wird ſehr
gern getrunken.“ Aehnliche 4000 ärztliche Gut-
achten und Verordnungen innerhalb Jahresfriſt
weiſen auf die ausgezeichnete Wirkung des

I Köſtitzer Schwarzbieres für Kranke, Blutarme.
Rervöſe, Abgearbeitete und ſtillende Mütter hin.
Auf keinem Familientiſche ſollte es als tägliches
Getränk ſehlen.

Aufträge erbittet: Carl Schmidt, BVierhand-
lung, Merſeburg, Unteraltenburg 10, Tele-
fon 369; Bernhard DOeltzſchner, Bierhand-
iung, Merſeburg, Obere Burgſtraße 9
Telefon 374.

Enteignung von Grundeigentum.
Zur Feſtſtellung der Entſchädigung für den zu

Siedlungszwecken auf Grund des Reichsſiedlungs-
geſetzes zu enteignenden, im Grundbuche der Ritter-
güter Band iVo Blatt 72 des Amtsgerichts Lützen
für den Rittergutsbeſitzer Karl Albert Freiherrn
von Fritſch in Goddula eingetragenen Fidei- Zimmerarbeitenkommißbeſitz Groß und KleinGoddula, ſowie für Sau
die für denſelben Eigentümer im Grundbuche von gebäudes mit
Goddula-Veſta Band l Blatt 21 co, und von Groß-
Goddulag Band III Blatt 103 ch Blatt 140 ch und
Blatt 148 eo eingetragenen Grundſtücke habe ich
Termin auf

Montag, den 14. Mai 1923,
vormittags 9 Uhr,

im Gaſthauſe zum „Grünen Hof“ in Goddula an-
beraumt.

Alle Bereiligten werden gemäß S 6 des Preußi-
ſchen u er geg vom 15 Dezember 1919
zum Reichsſiedlungsgeſetz vom 11. Auguſt 1919 in
Verbindung mit S 25 des Geſetzes über die Ent-
eignung von Grundeigentum vom 11. Juni 1874
aufgefordert, ihre Rechte im Termin wahrzunehmen.

Beim Ausbleiben wird ohne ihr Zutun die Ent-
ſchädigung feſtgeſtellt und wegen Auszahlung oder
Hinterlegung der Entſchädigung verfügt werden.

Merſeburg, den 3. Mai 1923.
Der Enteignungskommiſſar.

Dallmer, Oberregierungsrat.

werden.

gegen portofreie

für die

mit Porto 150
von
abieilung
Annenſtraße 34

verſchloſſen und

Zuſchlagsfriſt 3

erhalten Sie nach wie vor für
Lumpen, Knochen, Eiſen, Papier,

Bücher, Weinſlaſchen, Felle

Die Herſtellung der
Erd Maurer- und As-
phaltarbeiten ſowie der

des Empfangs-

ſchuppen auf Bahnhof
Röſſen (rd. 2000 chm um-
bauter Raum) ſoll vergeben 2 opg

Verdingungshefte können

ſendung von 2400,
Erd, Maurer

und Asphaltarbeiten und
2850, für die Zimmer-
arbeiten (nicht Briefmarken

der Reichsbahnbau-
Werſeburg,

werden. Angebote ſind dis
Mittwoch. den 16. Mai
1923, vormittags 11 Uhr

ſprechender Aufſch
ſehen, nach hier einzureichen.

Merſeburg, d. 1. N
Reichsbahn -Bauahbteilung
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Ankaufsſtelle:

Johannisſtraße
Grundſtück Fr. Böniſch
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en Beſtellungen werden koſtenlos abgeholt.
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Wersteigerung?

tat. Kitterstrasse lel. 529. Gr. itterstrasse

Die Ehe der Fürſtin Demidoff!

Ein ergreifendes Drama im krimi-
naliſtiſchen

zückenden Hauptdarſtellerin

Der rote Handſchuh!
6. letzter und ſpannendſter Teil.

des Wildweſtmädels!
WMonumental- Abenteuer in 6 Akten
mit der tollkühn. Mary Walecamp.

Kammer Lichtspiele Modernes Iheater

Trogramme von rei tage vis Montag
Geheimbundsſklaven!
Wyſteriöſes Drama Teilen.

ent 1. Teil:Dinge zwiſchen Himmel u. Erde

Senſations-Drama in 6 Akten mit
Katja Langa und Otti Ottera.

Satans Peitſche!
KriminalDrama in 6 Aklen von
Helmuth Ortmann mit der reizenden

Darſtellerin Evi Eva.

Sonntags 3 Uhr.

in 2
Sinne mit der

Lya Marg.

Der Triumph

Anfang 5 und 7 Uhr.
Der großen und gewaltigen Programme wegen wird gebeten,

die Nachmittags- Vorſtellungen zu beſuchen.

Im freiwilligen Auftrage verſteigere ich Sonn-
abend, den 5. Mai d Js ab vormittags 2 10 Uhr,
im Gaſthauſe „Zur Funkenburg“, hier, öffentlich
meiſtbietend gegen bar u a. Sehr gut erhalt. großes
Plüſchſofa, 2 rotbraune Plüſchſeſſel, 2 Kleiderſchränke,
Beitiko, Kommode mit u. ohne Glasaufſatz, 6 Pulte,

le Tiſche, and. Tiſch, Eisſchrank, 3 gebr. u. 1
neue Betiſtelle mit Matratzen, groß. Eck- und and.

zum

DieGüter

Ftadttheater Haße
Freitag, abds. 7.30 Uhr

Königin von
Sonnabend, abds. 7. 30Uhr

Wenn Liebe
erwacht

PhHhamontsher Orcdecterverefn

Merseburg B. V.
Das letzte diesjährige Konzert

findet am

Sah a.

Spiegel, Regulator, 3 Bilder (u. a. „Frühling“, 15
2 neue elektr. Kronen (3 Brennſtellen), ſeid. Lampen-
ſchirm, viele andere Wirtſchaftsgegenſtände Damen-,
Herren- und Kinderkleidungs- und Wäſcheſtücke;

Barein-

Schuhe; ferner groß. Handwagen (10 Ztr. Tragkr.),
Dezimalwaage, groß. Grudeofen, Stoppuhr.
Albert Franke, beeid. Auktionator, Lindenſtr. 11.mehr)

ßumöfen
für Brot und Kuchen.

3 Größen vorrätig.

Otto ranz,Halle (Saale), Märkerſtr.

Montag, dem 7. Mai für gräne und rote Karten,
Dienstag, dem 8. Mai für lila Karten, abends 7* Uhr

in der Altenburger Turnhalle (Wilnelmstrabße) statt.
Zur Aufführung gelangen

Ouverture zum Märchen von der schönen Melusine
von Aendelssohn,

Kar freitagszauber aus Pars fat von Wagner,

o2
bejogen

i Silber, Platinmit ent Rrift ver (Bruch), Zahn-gebiſſe, Brenn-
ſtiſte, kauft zu höchſt. Tagespr.

Holand, Halle.Schülershof 10, v. Markt ſichtbar

Wochen.Wochen Garteniai 1923.
J

I grette n ſür Händleru. Gaſtwirte
Goldmſt. Bandr. 409, p. 1000 St. A632 000

80,- p. 11 00 St. 62 009
„100,- p. 1000 St 70000

Alles goldgelb reiner Tabatk liefert
prompt per Rachnahme

Zigaretten Großhandlung

D. Glaser, Leipzig, er e dTel. 28 049.

ehrl

Buchdruckerei
ſofort geſucht.

Zu erfragen in der Ge
ſchäftsſtelle dieſer

für

C

ein Heim
Wer gibt an Ehepaar ohne
Kind, aus dem Ruhr-
gebiet ausgewieſen, ein
möbl. Zimmer mit Koch-
gelegenheit gegen gute
Bezahlg.

mit verrichtet. Merſeburg
oder Umgeg. Offert. unt.
442/24 an die Exp. d. Bl.

7. Symphonie (C-dur) von Schubert.

Diejenigen Mitſieder, welche den bein letzten
Konzert ernoven n Umlagebetrag von 300 i. noch
nicht bezanit haben, wercen gebeten, den Betrag an
der Abendkasse zu entrichten. Der Vorstand.

00000000006080000000000

finden wir

ab Eventl. wird
und Hausarbeit

e

II

Silber-. Platin Bruch und

Junger Kaufmann ſucht
gegen gute Bezahlung

e wöbliert. ZimmerAngebote unt. No. 369/23
an die Expedition d. Bl.

Laden
evtl. mit Wohnung zu mieten oder
Haus mit Laden lenS Offerten unt. 443/24S an die Geſchäſtsſtelle dieſes Blattes erbeten.

0000000000000000000Gegenstände, sowie Zahn-
weise Brennstifte kauft

Zeitung. V. Heeringen, Oelgrube J. geſucht.
Möbliertes Zimmer

von jungem Herrn ſofort

an die Exped. d. Bl.

In gutem Hauſe ſucht ruhiger älterer Herr

möbliertes CAimmerOff unt. D R.
Gefl. Offerten unter C. F. an die Exped. ds. Bl.



Beilage zu r. 103 des Merſeburger Tageblattes
Donnerstag, den 3. Mai 1923

Wirt haftspolitiſe,
Die Erhöhung des Reichsbankdiskontes um nicht weniger

als 50 Prozent hat das Geſchäftsleben in neue Unruhen ver-
ſetzt, nachdem die wilden Deviſenſprünge bereits Beun-
ruhigung genug geſchaffen hatten. Auch dieſe Maßnahme
iſt ein Glied aus jener Kette von ſprunghaften, teilweiſe
recht widerſpruchsvollen Handlungen, für die die Schuld
allerdings weniger beim Reichswirtſchaftsminiſterium als heim
Reichsfinanzminiſterium zu ſuchen iſt. Zwar iſt zu ver-
ſtehen, daß die Reichsbank um nicht den „Presiabbau“ zu
ſtören, mit der Heraufſetzung ihres Diskontes lange gewartet
hat. Nicht verſtändlich iſt jedoch, daß ſie mit einem Male
zu einer Erhöhung gegriffen hat, die notwendigerweiſe den
Stabiliſierungstendenzen ſcha den muß. Leider wird unter
dieſer Maßnahme und den noch kommenden (Krediteinſchrän-
kungen) der reelle Teil von Handel und Gewerbe b e-
ſonders leiden.

Es iſt intereſſant zu beobachten, wie von einzelnen
Stellen verſucht wird, die Schuld an den geſchehenen und
noch kommenden Dingen auf andere abzuwälzen. Sonder-
bererweiſe wiſſen ſie ſogar bis in die höchſten Regierungskreiſe
vorzudringen. So iſt z. B. in das Reichsfinanzminiſterium
das Gerücht lanziert worden, daß große Werke des beſetz-
ten Gebietes die Kredithilfe zur Abſtoßung von Bank-
ſchulden benutzten. Ein mit Namen genanntes bedeutendes
Bergbauunternehmen konnte allerdings mit Leichtigkeit nach-
weiſen, daß die Ausſtreuungen völlig erfunden waren
Ebenſo wurde verbreitet, daß der letzte Markſturz auf um-
fangreiche Käufe der rheiniſch- weſtfäliſchen Großinduſtrie zu-
rückzuführen geweſen ſei. Dabei iſt Tatſache, daß dieſe in
ihren Deviſenbeſchaffungen im Jntereſſe der Stabiliſierung
der Mark weitgehendſt zurückgehalten hat, teilweiſe wurden
in den Stunden ſtärkerer Deviſenſteigerungen gerade aus
dieſen Kreiſen alle Deviſenaufträge abſichtlich vom Markt
ferngehalten) trotzdem die Auslandsverpflichtungen der
rheiniſch- weſtfäliſchen Hüttenwerke, z. B. für di Erzver-
ſorgung, ſehr hoch ſind. Ferner ſeien Gerüchte erwähnt,
nach denen im Ruhrgebiet Kreditgelder zu Deviſenan-
ſchaffungen benutzt worden ſein ſollten. Auch dieſe Be-
hauptungen ſind falſch. Gegen ihre Richtigkeit ſpricht ſchon
die Erwägung, daß die Werke des beſetzten Gebietes zur
Erfüllung ihrer notwendigſten Verpflichtungen (z. B. Lohn-
zahlungen) derart hohe Kredite, die doch eines Tages zurück-
zuzahlen ſind, haben aufnehmen müſſen, daß ſie ſicherlich
keine Neigung haben, ihren Schuldenbeſtand noch weiter
unnötig zu vermehren. Schließlich ſeien auch noch jene
Mutmaßungen erwähnt, die ſich an den ungünſtigen Aus-
fall der Dollarſchatzanleihe knüpfen. Auch hier hat man
verſucht der Jnduſtrie des beſetzten Gebietes die Schuld zu
geben, obwohl dieſe an ganz anderen Stellen zu ſuchen iſt!
Das Beſte wäre, wenn das Reichsfinanzminiſterium einmal

Feſtſtellungen über den Kreis der Anleihezeichner treffen
und veröffentlichen ließe, damit auch dieſen Gerüchten ein für
alle Male der Boden entzogen wird

Jn Berlin täte man gut daran, den Abwehr-
kampf an der Ruhr lieber etwas aktiver zu unter-
ſt ützen, als ihn durch Schwätzereien zu unter-
graben. Jn weiteſten Kreiſen (an der Ruhr iſt man der
Anſicht, daß Berlin dem Ruhrwiderſtt ad mehr
ſchadet als nützt! Dabei ſind die Ausſichten für ihn
nach wie vor günſtig. Bezeichnend iſt, daß die franzöſiſche
Beſatzungsbehörde durch den Düſſeldorfer Korreſpondenten des
„Daily Telegraph“ erklären ließ, daß ſie die Kohlenverordnung
in der von deutſcher Seite aufgefaßten Schärfe nicht durch
zuführen beabſichtigt. Wichtig iſt auch, daß die Pariſer
„Jnſformation“ aus Kreiſen der franzöſiſchen Beſatzungsarmer
zu melden weiß, daß Frankreich Bergwerke im Ruhrrevier
vorfinden würde, die keine Kohle mehr förderten und Koks-
öfen, die erloſchen ſeien, wenn keine Löſung der Reparations
frage erfolge.“ Denn es ſei ausgeſchloſſen, daß Frankreich
ſelbſt mit den Koksöfen irgend etwas anfangen könne. Der
Transport und die teueren franzöſiſchen Arbeitskräfte würden
die Preiſe ins Unermeßliche ſteigern. Zahlloſe techniſche
Einzelheiten würden das ganze Problem vergiften.

Politiſche Rundſchau
franzöſiſche Geißeimethoden,

Sachbeſchädigungen, die in der Nacht zum 10. März
durch eine erregte Volksmenge in der Dr. Dorten ge-
hörigen Gutenberg-Druckerei in Koblenz vorgenommen wor
den ſind, haben der internlliierten Rheinland kommiſſion
und den franzöſiſchen Okkupationsbehörden zu einer Reihe
ſchwerer Eingriffe in die deutſche Gerichtshoheit Anlaf,
gegeben.

Der ſtädtiſchen Polizei in Koblenz, die ſofort die Fahn-
dung der Urheber der Sachbeſchädigungen in die Hand ge-
nommen hat, war es gelungen, einen Unterprimaner
des dortigen Gymnaſiums als vermutlichen Mittäter feſt-
zunehmen. Entſprechend den Vorſchriften der deutſchen Straf-
prozeßordnung wurde er ſofort dem Amtsgericht vorgeführt.
Der amtierende Richter, Amtsgerichtsrat Napp vernahm
den Vorgeführten, ſah aber von dem Erlaſſe eines Haft-
befehles ab, da es nach ſeiner freien richterlichen Ueber-
zeugung an den geſetzlichen Vorausſetzungen hierfür fehlte.
Darauf wurde der über 60 Jahre alte Amtsgerichtsrat
Napp wegen dieſer in Ausübung ſeines Richteramtes ge
troffenen Entſcheidung von franzöſiſchen Polizeibeamten ver
haftet und zwecks Aburteilung vor dem dortigen Kriegs-
gericht in das Gefängnis nach Zweibrücken geſchafft. Ferner
wurde der ſtädtiſche Polizeiinſpektor, Schuckardt, der die
polizeilichen Ermittlungen geleitet hat, ausgewieſen.

Die franzöſiſchen Beſatzungsſtellen, die in vier
Gymnaſiaſten, wohl infolge ihrer Abreiſe ins unbeſetzte

Gebiet, die Schuldigen an der Sachbeſchädigung erblicken
zu können glaubten, übten auf die Eltern der Gymnaſiaſten
den ſchwerſten Druck aus, damit ſie ihre Söhne zur Rück-
kehr in das beſetzte Gebiet und zur Geſtellung vor die fran-
zöſiſchen Gerichte veranlaßten. Der Vater des Gmnaſiaſten
B., der dieſes Anſinnen ablehnte, wurde daraufhin nebſt
ſeiner Familie ausgewieſen. Von dem gleichen Schickſal
wurde die Mutter des Gymnaſiaſten S. betroffen. Nur die
Eltern der Gymnaſiaſten T. und O., die ſich ſtellten, wurden
von einer Ausweiſung verſchont.

Jn einer Proteſtnote weiſt die deutſche Regierung dar
auf hin, daß zu all dieſen Maßnahmen der Jnteralliierten
Rheinland kommiſſion und der übrigen Beſatzungsbehörden.
jeder Rechtstitel fehlt. Die Gutenberg-Druckerei befindet ſich
im Beſitze von Männern, die ſich zwar des mannigfachen
Verrates an ihrem detittſchen Vaterlande ſchuldig gemacht
haben, aber in geſetzlicher Hinſicht lediglich deutſche Stagats-
angehörige ſind. Jnfolgedeſſen handelt es ſich bei den in
der Druckerei vorgenommenen Sachbeſchädigungen um eine
rein deutſche Angelegenheit, die zu verfolgen Sache der
deutſchen Polizei- und Gerichtsbehörden war. Die deutſche
Regierung legt gegen den neueſten Rechtsbruch Verwah-
rung ein.

Die Vergewaltigung des Saargebietes.

Wie „Echo de Paris“ mitteilt, hat Miniſterpräſident
Poincare ſich vor kurzem von dem Vorſitzenden der Re-
gierungskommiſſion im Saargebiet, Rault, über die Genfer
Verhandlungen Bericht erſtatten laſſen. Für den
Augenblick, fügt das Blatt hinzu, habe die Regierungskom-
miſſion Handlungsfreiheit, und ſie werde von ihr nach
beſten Kräften Gebrauch machen, um die „Treibereien der
Alldeutſchen und der Berliner Agenten“ zu unterdrücken.
Das enge Zuſammenhalten des franzöſiſchen, des belgiſchen
und des däniſchen Kommiſſars ließen die Annahme berechtigt
erſcheinen, daß alle erforderlichen Maßnahmen getroffen
wurden. Die Pflicht der Regierungskommiſſion ſei völlig
klar, es ſtehe dem Völkerbunde nicht zu, ſie an der Erfüllung,
ihrer Miſſion oder auch nur in ihren Bewegungen zu
hindern. Wenn ihr die Beſtimmungen des Friedensvertrages
in dieſem Punkte ſo wenig bekannt wären, hätte die fran-
zöſiſche Regierung die Pflicht, ſelbſt über die Wahrung der
ihr zuerkannten Rechte zu wachen.

Dieſe offenſichtlich inſpirierten Bemerkungen des „Echo
de Paris“, daß der Völkerbund ſeinem eigenen Organ,
der Regierungskommiſſion in Saarbrücken, im letzten Grunde
gar nichts zu ſagen habe, und daß Frankreich, wenn es ihm
gut dünke, im Saargebiet zur Selbſthilfe ſchreiten werde,
können wir nur als äußerſt wertvolles Eingeſtändnis buchen.
Der Völkerbundsbeauftragte Rault zieht aus Genf, wo nicht
alles nach ſeinem Willen gegangen iſt, nach Paris und holt
ſich gehorſam weitere Jnſtruktionen von Herrn Poineagre.
So ſieht die treuhänderiſche Verwaltung des Völkerbundes
aus.

Offenſive gegen Brieftauben.
Gelſenkirchen, 1. Mai. Am 22. April fuhren zwei Mit-

glieder eines Brieftaubenvereins aus Rotthauſen mit 43
Brieftauben nach Herne, um dieſe dort an einem Wett-



fliegen teilnehmen zu laſſen. Die beiden Herren ſind von
dieſer Reiſe nicht mehr zurückgekehrt. Wie ſich jetzt heraus-
ſtellt, ſind ſie von den Franzoſen verhaftet und nach
Recklinghauſen gebracht worden. Die Brieftauben wur-
den beſchlagnahmt.

Poilus und Diebe im Bunde,
Aus dem beſetzten Gebiet wird geſchrieben:

Auf dem Verſchiebebahnhof Oſterfeld, der von franzö-
ſiſchen Truppen beſetzt iſt, ſtehen Hunderte von Wagen mit
wertvollen Gütern. Dieſe Wagen wurden ſeit Wochen plan-
mäßig von Leuten aus der Kolonie Vondern in Oſterfeld
beraubt, und zwar unter dem Schutze der franzöſiſchen Sol
daten, die teilweiſe ſogar bei den Diebſtählen behilflich.
waren. Die Kolonie Vondern liegt direkt am Bahnhof und
die Soldaten verkehren ſtändig bei vielen zweif el haften
Familien. Hier hielten ſie bis ſpät in die Nacht hinen
Zechgelage ab und die Weiber vergnügten ſich mit den Fran-
zoſen. Die Diebſtähle auf der Eiſenbahn wurden von den
männlichen Perſonen dieſer zweifelhaften Familien aus-
geführt.

Jm Laufe der vorigen Woche ſchritt nun die Kriminal-
polizei Oſterfeld ein. Sie beſchlagnahmte einen großen Teil
der geſtohlenen Güter im Geſamtwerte von etwa einer halben
Milliarde Mark und nahm einzelne Täter feſt.

An den Durchſuchungen und Feſtnahmen beteiligte ſich
auch ein Kriminalbetriebsaſſiſtent, der in der Kolonie eine
Dienſtwohnung inne hatte. Die Frauen der eingeſperrten
Männer wandten ſich nun an ihre befreundeten Franzoſen,
die dann nachts ſchwer bewaffnet mit einer großen Horde
junger Burſchen aus der Kolonie vor die Wohnung des
Kriminalbeamten zogen und dort ſämtliche Fenſterſcheiben
einſchlugen. Die Horde drang in das Haus des Beamten
ein, und dieſer wurde von den Franzoſen ſo blutig ge-
ſchlagen, daß er bewußtlos am Boden liegen blieb. Erſt
auf das Bitten der Frau des Beamten ließen die Franzoſen
und die „deutſchen“ Burſchen von ihrem Opfer ab. Die
Verletzungen haben den Beamten zur Zeit dienſtunfähig
gemacht. Die Burſchen zogen dann mit den Franzoſen zum
Polizeigefängnis und befreiten dort die feſtgehaltenen Diebe.
An dieſer Aktion haben ſich auch einige Weiber beteiligt.

Die jarbigen Beſtien in Ivier,
Ein gelegentlicher Mitarbeiter im Rheinland ſchreibt der

„Hall. Ztg.
Vor mir liegen amtliche Protokolle, wochenweiſe geord-

net. Jch greife eine beliebige Woche heraus, und entnehme
daraus einen Teil, etwa den fünften Teil, der mittelbaren
Fälle von Gewalttat, der die Bevölkerung des alten Trier
ausgeſetzt iſt, ſeit berittene Spahts und Marokkaner
hier ein Schreckensregiment führen. Dieſe braunen Tiere
gieren nach den blonden, helläugigen Moſelmädchen.

Am 11. Februar überfielen in Trier zwei Spiahis
mit gezogenem Seitengewehr den Werkmeiſter H. und ſeine
Ehefrau in der Abſicht, die Frau H. zu vergewaltigen.
e der Verſuch mißlang, raubten ſie die Handtaſche der
Frau.Am 13. Februar überfielen in Trier zwei Spahis die
fünf zehnjährige Wilhelmine B. und ſchleppten das
Kind mit Gewalt bis an die Eiſenbrücke am Kaiſerpalaſt.
Die aufgeregte Bevölkerung befreite das Kinde zund ver-
hinderte ſo das beabſichtigte Verbrechen.

Die acht zehnjährige Arbeiterin Suſanne M. aus

berg des Rittergutsbeſitzers v. Nell beſchäftigt. Während der
Mittagspauſe ſprang ein Soldat auf ſie zu, hielt ihr die
Hände feſt und verſuchte ſie nach einer Eiſenbahnböſchung
zu ſchleppen. Auf die Hilferufe der M. eilten Frauen
herbei, die der Soldat mit dem Gewehr bedrohte.

Der Chauffeur L. und ſeine Braut Johanna A., beide
aus Trier, wurden am 16. Februar an der Eiſenbahnbrücke
Löwenbrückenſtraße von farbigen franzöſiſchen Soldaten über-
fallen. Den jungen Mann mißhandelten die Schwarzen und
verjagten ihn, während ſie dann verſuchten, das Mädchen
zu mißbrauchen. Auf die Hilferufe des Ueberfallenen ließen
ſie ihr Opfer frei.

Am 18. Februar abends wurde in einer Straße Triers
das Ehepaar W. aus Trier von Spahis überfallen. Der
Ueberfall geſchah in der Abſicht, die Ehefrau des W. zu ver-
gewaltigen. Da dies nicht gelang, entriß ihr ein Spahi die
Handtaſche, in der ſich nebſt anderen Gegenſtänden 7000
Mark befanden.

„Jn Saarburg bei Trier beläſtigten Angehörige der fran-
zöſiſchen Brückenwache am 13. und 14. Februar wiederholt
Frauen und Mädchen mit unſittlichen Anträgen, zum Teil
unter Gewalt und Mißhandlungen.

Der Arbeiter Johann G. aus Kürenz befand ſich am
Morgen des 11. Februar auf dem Wege nach ſeiner Arbeits
ſtätte in Trier. Vor dem Tore der Jägerkaſerne in der
Ruwerſtraße verſuchte ein Spahi unter Bedrohung mit dem
Gewehr den G. zum widernatürlichen Verkehr zu zwingen.
G. widerſetzte ſich und konnte fliehen.

Die deutſchen Behörden haben in allen Fällen Anzeige
bei den Franzoſen erſtattet. Nicht ein einziges Mal
wurden ſie einer Antwort gewürdigt. Wehr-
los, ſchutzlos und rechtlos iſt die Bevölkerung der farbigen
Soldateska ausgeliefert. Unſere einzige Hoffnung iſt ein
ſtarkes Berlin, ein ſtarkes Deutſchland, das nicht um Haares-
breite nachgibt, bis der letzte Franzoſe hinaus iſt.

Ein recht geeigneter Polizeipräſident.
Dresden, l. Mai. Das Geſamtminiſterium hat zum

Präſidenten der Staatspolizeiverwaltung den bisherigen
Dresdener Polizeipräſidenten Dr. Thomas, und zu ſeinem
Nachfolger als Präſidenten den Landtagsabgebrdneten Bern-
hardt Menke ernannt. Menke ſteht auf dem linken Flügel
der V. S. P. D. und gehörte früher der
Jn den Revolutionstagen nahm er eine führende Stelle
ein. Während des Krieges wurde Menke wegen Vergehens
gegen die Militärgeſetze zu 11 Jahren Zuchthaus verurteilt.

Aus Provinz und Reich
Buchhändlertagung in Leipzig.

Leipzig, 30. April. Der Börſenverein Deutſcher Buch-
händler hielt am Sonntag in Leipzig ſeine Hauptverſammlung
ab. Vor Eintritt in die Tagesordnung richtete der Vorſitzende
an die Verſammlung einen Appell zur Unterſtützung der
Kämpfer an Rhein und Ruhr. Die Verhandlungen befaßten
ſich ind er Hauptſache mit den Fragen des Grund- und
Schlüſſelzahlſyſtems, deſſen weiterer Ausbau in einem Aus-
ſchuß beraten werden ſoll.

Dritte Gardiſten!
Berlin l. Mai. Die Einweihung des Denkmals für

die Gefallenen findet am Sonntag, dem 6. Mai in Döberitz
ſtatt Anmeldungen zur Teilnahme ſind an Kamerad
Uthke, Berlin SW. 68, Markgrafenſtraße 9, Beiträge zu

Trier war am 16. Februar mit anderen Frauen im Weinden Koſten des Denkmals an die Kur und Neumärkiſche Rit-

U. S. P. D. an.

terſchaftliche Darlehnskaſſe, Berlin, Poſtſcheck-Konto 3172,
mit der Bezeichnung „Denkmal 3. Garde-Regiment“ zu ſen
den. Es wird erwartet „daß recht viele Kameraden durch
ihr Erſcheinen zur Denkmalsweihe zum Gelingen der Feier
beitragen werden.

In einem Monat 350 Millionen Mark erſchwindelt.
Berlin, 1. Mai. Jn einem Geſchäftshauſe in der

Luiſenſtraße eröffnete vor etwa einem Monte als angeb-
licher Vertreter einer großen Breslauer Firma Karl
Schindler ein großzügiges Bureau. Er engagierte eine
Anzahl Angeſtellte, mietete ſich ein Privatauto für 300 000
Mark pro Tag und trat für ſeine vermeintliche Breslauer
Firma mit zahlreichen Geſchäftshäuſern in Verbindung, bei
denen er die verſchiedenſten Waren, beſonders Textilwaren,
aufkaufte. Als Ausweis zeigte er Telegramme vor, nach
denen ihm auf ſein Berliner Bankkonto große Geldbeträge
überwieſen worden ſeien. Die Bezahlung erfolgte ſtets durch
Scheck oder Wechſel.
treter“ plötzlich verſchwunden und die Berliner Kriminal-
polizei konnte inzwiſchen feſtſtellen, daß er die angekauften
Waren entweder gleich wieder weiter verkauft oder mit
ſtarken Bankkrediten belaſtet hatte. Dieſe Wechſel und Schecks
aber ſtellten ſich als wertlos heraus. Trotz der kurzen Zeit
ſeiner Tätigkeit hatte er es fertig gebracht, etwa insgeſamt
350 Millionen Mark, zu ergaunern. Neben dem Hotel, dem
er Rechnung ſchuldig blieb, trauert auch ſeine Geliebte, die
er bei ſeiner plötzlichen Abreiſe ohne Mittel im Stiche ließ,
um ihren „zahlungsfähigen Kavalier“.

In vier Tagen zwei Millionen Mark durchgebracht.
Berlin, 1. Mai. Jn den Cafes und Konditoreien „Unter

den Linden“ fielen Berliner Kriminalbeamte zwei junge
Männer durch große Geldausgaben auf. Die Ermittlungen
ergaben, daß ſie Mädchen, mit denen ſie verkehrten, erzählt
hatten, ihr Geld ſtamme von Platinſchiebungen, die ihnen
viele Millionen Mark eingebracht hätten. Die Beobachtungen
veranlaßten endlich die Beamten, die beiden in einem
Hotel am Zirkus feſtzunehmen. Sie fanden dort zwar kein
Platin, aber andere Sachen, die über die Quelle des
Reichstums Aufſchluß gaben. Unter den Papieren lag u. a.
eine Quittung über einen Scheck von zwei Millionen, der bei
einer Großbank in Zahlung gegeben, aber noch nicht aus-
gezahlt worden war. Er lautete auf eine Firma in Pforz-
heim. Die Bank hatte ſich vorbehalten, dort erſt Er-
kundigungen einzuziehen. Es ergab ſich, daß einer der
beiden jungen Männern, die man, weil ſie ganz genau
gleich gekleidet gingen und ſich auch ähnlich ſehen, für Brüder
gehalten hatte, ein gewiſſer Bruno Velten, in dem Geſchäft
in Pforzheim mit der Führung der Lohnbücher betraut ge-
weſen war. Er hatte zuletzt einen großen Betrag bei einer
Pforzheimer Bank erhoben und auch abgeliefert, dieſe Ge-
legenheit aber benutzt, einige Scheckformulare zu ſtehlen. Auf
einen gefälſchten Scheck hatte er zwei Millionen Mark er-
hoben und war dann mit ſeinem Freunde Ernſt Licht nach

Berlin gefahren, wo ſie dieſe Sunne in vier Tagen durch
gebracht hatten. Jetzt hatte Velten einen zweiten Scheck
ausgefüllt, um auf der Bank neues Geld zu erhalten. Die
Verhafteten wurden zunächſt dem Unterſuchungsrichter vor-
geführt und werden nach Pforzheim zurückgebracht werden.

Erhsſtl. Apofheken, Drogerien us W

Seit einigen Tagen iſt der „Herr Ver
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